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D
as nächste Info-Intern erscheine am 6. Oktober, Redaktionsschluss ist Montag, der 22. September, um 17.00 Uhr. 
Die nächsten Offenen Redaktionssitzungen - alle sind herzlich eingeladen - sind am MittWoch, dem 3. September, 
und am Mittwoch, dem 1. Oktober, jeweils um 19.30 Uhr, im Info-Intern-Büro (Mittelhaus, 2. Tür links). Auf alle 

Termine werden wir noch einmal rechtzeitig durch Aushang bzw. Einladung in di Postfächer aufmerksam machen. 
Gebt uns bitte Eure Beiträge, Progranune und Ankündigungen nicht nur auf Papier, sondern auch auf einer virenfreien 

M-Zoll-Di kette (nur mit den zu übernehmenden Dateien darauf). Und zwar ins Info-Intern-Postfach im Informationsbüro 
(Eingangshalle, rechts). 

Inhaltliche Beiträge ("Meinungen") sollen nicht länger als 4.000 Zeichen lang sein. Führt bitte einen Titel (eventuell auch 
Untertitel) an und macht Zwischenüberschriften (sonst mach n wir sie). Fotos bzw. Zeichnungen - mit Angabe der/des 
KünstlerIn - könnt Ihr dazugeben. Für Rückfragen benötigen wir unbedingt Nam ,Adresse, Telefonnummer und WUK­
Gruppe der/des Autorln. 

Wir wollten euch in dieser Ausgabe über die Entfernung der Säulen im Veranstaltungssaal und die damit verbundenen 
Behinderungen, vor allem in der Hof-Nutzung, informieren. Aber halb zurückgezogen Zusagen seitens d s Kulturressons 
lassen es zum Redaktionsschluss noch ung wiss sein, ob es zu diesen (für 13 Wochen vorgesehenen) Bauarbeiten kommen 
wird. 

Für die Oktober-Ausgabe planen wir einen ausführlichen Beitrag über Kinder im WUK ("Freiheit und Verantwortung"). 
Dazu rufen wir euch auf, uns (auf kleinen Notizzetteln oder in längeren Abhandlungen) mitzuteilen, welche Erfahrungen ihr 
mit den Kindern im Haus habt, was ihr schön findet, was euch stÖrt, was ihr vorbüdlich findet und was ihr geändert haben 
wollt. 

Jetzt gibt es lange kein WUK-Info-Intern, genau I lange Wochen nicht. Wie werdet ihr das überstehen? Na ja, wir wün­
schen Euch jedenfalls einen erholsamen und (diesmal hoffentlich wirklich) schönen Sommer! 

Liebe Grüße. Claudia Gerhartl, Margit Wolfiberger, Rudi Bachmann 
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bereich 

Büro Asyt In Not 

euer 
Der Interkulturelle Bereich im WUK 

von Gai deger 

SeitJänner dieses Jahres ist die WUKsche Hausszene um einen 
Bereich reicher. "WUKInterkulturelr legt seinen Schwerpunkt auf 
die Schärfung der Sensibilität der ÖsterreicherInnen in Hinblick auf 
eine bikulturelle Gesellschaft. Wichtig ist es auch, daraufhinzuwei­
sen, dass es nicht nur In- oder AusländerInnen gibt, sondern auch 
solche Memchen, die sich hier nirgendwo eindeutig zuordnen lassen, 
die sozusagen dazwischen stehen. Diesen Memchen soll nicht nur 
eine soziale sondern auch eine politische Anerkennung zuteil werden. 
Kein leichtes Unterfangen, wenn man/frau die aktuelle politische 
Situation dieses Landes in AusländerInnenfragen betrachtet. 

Eine heikle Angelegenheit selbst in Wir haben uns im Beisl einen Tisch 
einem Haus, das sich als offenes geangelt. Es ist laut, so um die Mit­
Kulturhaus versteht. "Wir haben tagszeit, und H-Kurosh ist bemüht, 

von Anfang an versucht klarzustellen, den Lärm zu übertönen: "Im Sozialbe­
dass wir keine Gruppen für irgendwelche reich hat man/frau sich bestimmt sehr 
Experimente oder sonstige soziale bemüht, aber man/frau hat sich mehr 
Modellversuche sind. Wir sind Grup­ um Experimente und Erforschungen 
pen, die jene Arbeiten machen, die gekümmert, mehr Zeit in organisatori­
gemacht werden müssen," setzt H­ sche Dinge investiert," sagt er und 
Kurosh an, die Siruauon des neuen führt aus: "Das war eines der Probleme. 
Bereiches zu erklären, in dem sich Men­ Ein anderes war für uns auch klarzu­
schen vereinen, die auf Grund ihres stellen, dass wir keine Fremden sind, 
Engagements für die Freiheit der Kultur, dass wir keine AusländerInnen sind, 
der Sprache und des geschriebenen Wor­ dass wir dieselbe Sprache sprechen. 
tes verfolgt sind. Die Abspaltung vom Dass wir auch die österreichische Kul­
Sozial- und Initiativenbereich war auch tur kennen und dass wir in dieser 
kein leichtes Unterfangen, aber vielleicht Gesellschaft wie andere Gruppen im 
notwendig, um der interkulturellen WUK politisch und künstlerisch ent­
Arbeit, so wie sie der neue Bereich ver­ wickelt sind. Aber wir sind Menschen 
steht, jenen Raum zuteil werden zu las­ die auch noch eine andere Kultur 
sen, der ihr gebührt. haben. Wir verstehen uns als Österrei-
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cherInnen, die in zwei Kulturen oder gar 
mehr verankert sind." 

Der N eist das P gr • 
Die Notwendigkeit, Kulturarbeit für 
andere Kulturen, aber auch für die öster­
reichische Kultur zu leisten, sowie das 
Wissen, dass dafür eine gesond rte Platt­
form notwendig ist, stellt die Ausgangs­
basis für die Neugründung dieses Berei­
ches im WUK dar. "Zudem ist die 
Zusammenarbeit mit den verschiedenen 
Bereichen im WUK unter klaren Ver­
hältnissen sicher eine bessere", fährt H­
Kurosh fort. "Indem wir eine Identität 
haben und in unserer Bikultur llität 
anerkannt sind, können wir unter ange­
nehmeren Bedingungen arbeiten. Uns als 
Bereich anerkennen zu lassen haben wir 
bereits geschafft, und die nächste Periode 
wird die Realisierung unseres Konzeptes 
und die aktive Zusammenarbeit mit den 
anderen Bereichen und anderen Projek­
ten außerhalb des Hauses sein." 

Michael Genner, vom Verein ,,Asyl in 
Not" (Unterstützungskomitee für poli­
tisch verfolgte AusländerInnen) fügt dem 
hinzu: "Ich glaube der Name ist schon 
das Programm. Hier im WUK ist das ein 
kleiner Anfang. Bikulrurelle Menschen 
gibt es in ganz Wien. Der interkulturelle 
Bereich im WUK ist der erste Versuch 
einer Organisation der bikulturellen 
Menschen in dieser Stadt. Eine kleine 
Zelle zunächst einmal, die aber, glaube 
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bereich 

i h, für das kulturelle und politische 
Leben in dieser Stadt eine große Bedeu­
rung gewinnen kann." 

Di Abspahung der nunmehr zehn 
Grupp n, die den Bereich bilden, vom 
SIB war sicherlich von Unstimm'gkei­
ten geprägt, aber man/frau zeigt sich 
zuversichtlich für die Zukunft. Micha­
el: "Ich glaube, wir sind nicht der einzi­
ge Bereich, der sich vom SIB verselbst­
ändigt har." Und H-Kurosh fügt hinzu: 
"Der SIE muss auf Grund der Vielfäl­
tigkeit d r Ideen und Projekte, die in 
diesem Bereich vorkommen, nicht 
unbedingt zuständig dafür sein, alle 
Ideen und Projekte zu realisieren. Der 
SIB ist eine Mutter, die ihre Kinder auf 
die Welt bringt, wie zum Beispiel das 
Unterstützungskomitee oder andere, 
die irgendwann ihre eigenen Projekte 
m chen und sich verselbständigen." 

Die INT-Gruppel 
Derzeit umfasst der Bereich "Kohak" 
(ein Verein von kurdischen Exilkünstle­
rInnen), den Verein zur Unterstützung 
iranischer FI üchtli nge (VUIF), das 
Un erstützungskomitee für politisch ver­
folgte AusländerInnen, kurz ,,Asyl in 
Not", den iranischen Studentenverband, 
den Verein von StudentInnen und 
Jugendlichen aus der Türkei, den Verein 
"Talash", der ebenfalls von Iranern und 
Iranerinnen in Österreich geführt wird, 
den Verein Kulturprojekte, den Verein 
Filmkoll ktiv sowie den Verein der 
Äthiopierinn n in Österreich. Neu im 
Bereich ist der Verein "J ugenddach", der 
erst seit einem Monat aktiv ist und sich 
v r allem den bikuIturellen Jugendlichen 
in Österreich widmet. 

An erster Stelle steht er Versuch, in 
Wien eine Bewegung auszulösen, die zu 
Idären versucht, dass die Differenzierung 
in In- oder AusländerIn keineswegs aus­
reichend isr. H-Kurosh: "Es gibt auch 
dazwischen etwas, und das sind die bikul­
turellen Menschen in dieser Stadt. leh 
persönlich möchte weder Inländer noch 
Ausländer genannt werden, ich möchte, 
dass man/frau einfach Kurosh zu mir sagt 
und ich möchte normal behandelt wer­
den. Wenn ich nach meiner kulturellen 
oder nationalen Identität gefragt werde, 
bezei hne ich mich als bikultureUen 
Österreicher. Das Problem ist die falsche 
politische Atmosphäre im gesamten 
Land, die von allen, außer den Betroffe­
nen selbst, gemacht wird. JedeR spricht 
von der Politik, die uns betrifft. Wir kön­
nen dazu keine Stellung beziehen." 
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Das Problem der gegenwärtigen Aus­
länderinnenpolicik dieses Landes kann 
von einem kleinen Bereich natürlich 
nicht gelÖSt werden. aber es können 
zumindest Akzeme nach außen getragen 
werden. 

Ylrtlul4l~feD 
"Wenn wir aber 'on eIl PolitikerInnen 
und den monokulme en Österreiche­
rInnen anerkannt erden. können wir 
noc viel mehr machen. Das WUK ist 
nicht gleich Wien. Das WUK ist eine 
eigene Sache, es ist ein offenes Kultur­
haus", fahrt Kurosh fort und wenn wir 
verlangen, dass man/frau uns in diesem 
Haus nicht diskriminiert, so sind wir uns 
im Klaren darüber, dass wir dies nicht im 
gleichen Ausmaß von der Stadt verlangen 
können. Wir erlauben es uns einfach, 
von diesem Haus etwas mehr zu fordern, 
weil wir die Menschen hier für offener 
und col canter halten (sie selber halten 
sich ja auch dafür) und weil bier einfach 
mehr Raum für Entwicklung ist. Es ist ja 
auch eine Leistung des WUK selbst, den 
Weg dafür geebnet zu haben, mit ande­
ren Kulturen und Völkern zusammen zu 
arbeiten und sich mit ihren verschiede­
nen Interessen auseinander zu setzen." 

Am 12+1996 gegründet, ist der 
Bereich seit 13. Jänner 1997 vom WUK­
Forum - und später auch vom WUK­
Vorstand - anerkannt. "Die Leute, die 
den Bereich gegründet haben", wendet 
Michael in, "haben sich ja auch s hon 
vorher gekannt und hatten ähnliche Pro­
bleme und Interessen. Die Zeit nach der 
Gründung war geprägt von den langwie­
rigen Verhandlungen, die jem - Gott sei 
Dank - zu einem posiciven Abschluss zu 

kommen scheinen." Auch der SIE dürfte 
mit den Verhandlungen zufrieden sein, 
bei denen nur noch die Aufteilung der 
Finanzen und die Verwaltung und Nur­
zung der Initiativenräume offen geblie­
ben sind. 

Die Bereichsordnung des INT ist in 
Arbeit und wird in Kürze einzus hen 
sein, die Bereichsstruktur ist den and ren 
Bereichen ähnlich. Einmal im Monat 
findet das Breichsplenum statt, auf dem 
beschlossen wird, was gemeinsam in 
An.griff genommen werden soll. Die 
Definition: 0 r Bereich hat die Aufgabe, 
die Interessen interkultureller Menschen 
zu vertreten, in politischer und sozialer 
Hinsicht die Öffentlichkeit zu sensibili­
sieren, Veranstaltungen zu organisieren 
und - vor allem - das Leben im WUK zu 
bereichern. Die Gruppen selbst sind ei­
nander verantwortlich und sozusagen 
autonom unt r Gleichen. Anstelle des 
Solidaritätschillings wird ein Sparschil­
Eng eingehoben, d r d m Bereich und 
seinen Aktivitäten zugute kommt, 

"Die Räume sind auf die Gruppen auf­
geteilt," führt Michael aus, "wobei 
bezüglich des min:igen Raums 14II ein 
Vertrag ausgehandelt wurde, der die 
gemeinsame Nutzung der vier Gruppen 
aus dem SIB und dem INT, die den 
Raum belegen, vorsieht." 

Eine politisch Kraft 
Als nahe Zukunftsvisionen schweben 
den BereichsvertreterInnen ein eig ner 
Raum als Koordinationsbüro vor, ein 
Bereichsgründungsfest und die Nutzung 
des hinteren Hofs, den der Bereich zu 
einem spontanen Ort der Kommunikati­
on für das Hauses machen will. 
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"Natürlieb müssen \1r uns in Zukunft 
noch mehr mit dem gesamten Haus aus­
einander setzen bis ir ein wirklich 
funktionierender Bere"eh sind. Vorerst 
versuchen wir erst inmal, dieses Koor­
dinarionsbüro für uns zu organisieren, 
denn ohne das kann unser Konzept sehr 
schwer realisien werden" , gibt H­
Kurosh zu bedenken" Das Koordinari­
onsbüro sollte ein On sein, der für inter­
kulturelle Gruppen im WUK und 

ikulrurelle feos hen und Gruppen 
außerhalb des Hauses eine Plattform 

darstellt, die gemeinsame Projekte und 
Konzepte zu verwirklichen hilft. Es soll­
te letztlich auch Mensch n zur Verfü­
gung stehen, die aus Platzgründen nicht 
in den Bereich aufgenommen werden 
können, um ihnen eine AnlaufsteIle zu 
bieten, die eine Umsetzung ihrer Akti­
vitäten ermöglicht. 

"Die Zukunft soll einfach besser aus­
schauen, nämlich insofern, als dass die 
bikulrurellen Menschen in Österreich 
die sinnlosen Diskussionen abbauen 
können, indem sie ein gerechteres 

Sehr geehrte Damen und Herren� 

Z ur - ren Unterscheidung 
der. ~ n in Gewöhnliche 
(Haben Gesinde/I) auf 

der einen eite C 'oenehme (Edle 
Herrs haftlieh an eren Seite 
gibt es seit e\....ig abhebend 
distanzierenden Bezei -hnungen 
"Dame" für die edlen Fra en und 
"Herren' für die erha en iiinner. 

lcht nur im Deutschen uch eine 
Sefiora ist keine gewöhnliche Frau und 
ein Sir ist fast schon ein Ritter. Knech­
te sind keine Herren, und zwis hen 
Prolerariat und Bourgeoisie soll auch 
sprachlich eine deutliche Barriere sein. 
Auf den Rang kommt es an, nur keine 
Verwechslungen, Igiu. 

Mit der (vermeintlichen) Vermi­
schung der Klassen, also seit Habe­
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ni htse auch schon Autos haben, und 
mit der (vermeintlichen) Demokrati­
sierung, also seit auch die Besitzlosen 
wählen dürfen, ist diese Barriere im 
Sprachlichen (und nur don) nach und 
nach verschwunden. Und zwar, indem 
jedes kleine Proletchen, und sei es 
noch so arbeitslos und unter der 
Armursgrenze, seither so tun darf, als 
wäre es eine vornehme Dame oder ein 
feiner Herr. 

Und wenn's nur auf dem Klohäusel 
ist. Gerade dort, wo es am wenigsten 
angebracht ist (weil der Vorgang der 
"Leibes-Entleerung demokratisch, 
nämlich für alle ziemlich gleich ist), 
finden sich in unermüdlicher Titel­
sucht die sehr geehrten "Damen" und 
"Herren" an den Türen - statt den bio­

bereich 

Zusammenleben zwischen Bikulturel­
len und Monokulrurellen vorschlagen 
und aufbauen helfen. Damit die unzu­
friedenen ÖsterreicherInnen mit ihren 
neuen Bürgerinnen zufrieden werden." 
H-Kurosh seufzt: "Das bedeutet sehr 
harte Arbeit, die bikulturelle Menschen 
nur leisten können, wenn man/frau sie 
auch politisch in dieser Stadt anerkennt 
und wenn man/frau sie arbeiten lässt 
und sich mir ihnen solidarisiert." 

Michael fügt abschließend hinzu: "Es ist 
zunächst einmal eine kleine Zelle in dieser 
Stadt, nämlich hier im WUK, in einem 
Haus, das dafür besonders geeignet ist, 
weil es einen besonderen Anspruch und 
besondere Möglichkeiten hat. Von den 
Aktivitäten ausgehend und von dem Frei­
raum, den sich bikulturelle Menschen hier 
geschaffen haben, kann sich im Laufe der 
Zeit - und das wäre ja die Vision - eine 
Strömung oder eine Bewegung in der 
gesamten Stadt entwickeln, in der es ja viel 
schwieriger ist, verkrustete Strukturen auf­
zubrechen. Die bikulrurellen Österreiche­
rInnen sind durch die Gründung dieses 
Bereiches in einem kleinen Rahmen nun 
einmal eine politische Kraft geworden und 
das hat eine Zukunft und kann sich aus­
weiten und kann beitragen zu einer 
großen kulturellen und politischen Berei­
cherung des Lebens in dieser Stadt und 
vielleich t auch im gesamten Land." 

logisch korrekten aber faden Männern 
und Frauen. 

Soweit es die Restaurant-Klos, pardon 
-Toiletten, betrifft, egal ob altherge­
bracht oder gestylt, ist das noch irgend­
wie einsichtig, was als schickes oder vor­
nehmes Lokal gelten will, muß schließ­
lich auch auf den Klotüren den Gästen 
schmeicheln und so tun, als wären auch 
diese nur vom Feinsten. Bei den zur all­
gemeinen Benutzung vorgesehenen 
Häusln im WUK ist das ein wenig weni­
ger einsichtig. Welche neue KWtuI­
Ideologie mag dahinter stecken, dass 
BesucherInnen als "Damen" und al 
"Herren" angesprochen werden? Wird es 
gar bald opportun sein, "Küß' die Hand" 
und "meine Verehrung" zu parlieren? 

Rudi Bachmann 
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Michael Genner 

im Gespräch 

mit Claudia Ger artl 

Das Unterstützungskomitee./Ur 
politisch verfolgte AusländerIn­
nen (= ,,Asyl in Not") besteht seit 
1985 und ist eine der ältesten 
und traditiomreichsten Gruppen 
im Haus. Gegründet wurde es 
von iranischen Flüchtlingen in 
Zusammenarbeit mit österreichi­
schen Kümtlerlnnen, wie bei­
spielsweise Willi Resetarits und 
Peter Turrini. 

M 
itderweile, berichtet Michael 
Genner, hat sich die Betreuung 
auf Flüchtlinge aus allen Län­

dern ausgeweitet, obwohl die IranerInnen 
immer noch etwa ein Drittel ausmachen. 
Diese können auch munersprachlich 
betreut werden, ebenso die SerbokroarIn­
nen. Aber auch aus Afghanistan, der Tür­
kei, dem Iran und Irak, Zaire, Ruanda, 
Nigeria, Sudan, Restjugoslawien und 
Algerien kommen Hilfesuchende zu "Asyl 
in Not". Sie werden hier im rechtlichen 
Verfahren vertreten und betreut. 

"Die meisten Leute kommen zu uns, 
nachdem sie schon im Asylamt gewesen 
sind und den ersten negativen Bescheid 
bekommen haben.", erzählt Michael. 
Für die Leute vom Unterstützungskomi­
tee heißt der erste Schrin dann: Beru­
fung. Manche finden den Weg zu ,,Asyl 
in Not" noch bevor sie einen Asylantrag 
stellen, was günstig ist, weil sie dann vor­
bereitet werden können - denn "die 
Beamten sind uainien, die Flüchtlinge 
in Wid rsprüche zu verwickeln, und sie 
ermitteln generell zuungunsten dieser 

Menschen. Dem en[Sprechend lauten 
dann auch die B eide. Die Mitarbei­
terInnen des L'orersriirzungskomitees 
sind dar.mi .. iert, die Bescheide 
auf erfahrensi ldersprüche zur 
Genfer Kom·e.n 'on unlogische Argu­
mentation und 'eiter zu überprüfen. 

Die Berufung geh an das Innenmini­
sterium, das als m ite Instanz über den 
Asylantrag en[Scheidet. _-\uch hier geht 
die Sache meist negativ aus, was nicht 
verwundert, da ja schon das Asylarnt dem 
Innenministerium un erneUt ist. Die 
dritte Instanz ist schli 'ch der Verwal­
tungsgerichtshof, wo bereits ein Anwalt 
vonnÖten ist. ,,Asyl in ot hat Kontak­
te zu Anwälten, die ihre Sache unterstüt­
zen. Die rechtliche Arbeir isr also ein 
ganz wesentlicher Teil, und diese erfor­
dert genaue Kenmnisse. Im Umerstüt­
zungskornitee gibt es eine Anwältin, 
Michael Genner selbst ist zwar keiner, 
hat sich aber im Lauf der Zeit das nörige 
Rüstzeug durch "learning by doing" 
angeeignet. 

Errolgreicb d rc~ en Gesetzesd c Dg I 
Der Erfolg gibt ihrer Arbeit recht. Trotz 
aller Schwierigkeiten mit den AsyLgeset­
zen der Ära Läschnak konme einiges 
erreicht werden. "Trotzdem verschwin­
dend wenig im Vergleich zu der Anzahl 
der AsylwerberInnen. Immerhin wurden 
voriges Jahr in Österreich 6.000 Asylan­
träge gesteHt, davon gab es nur 700 posi­
tive Bescheide, 18 von unserem Büro.", 
rückt Michael die Relationen zurecht. 

Ähnliche Arbeit wie ,,Asyl in Not" leis­
ten auch die Caritas (allerdings mit mehr 
Geldmittel), der evangelische Flücht­
lingsdienst, Helping Hands (Österreichi­

sehe Hochschülerschaft) und andere. 
,,Asyl in Not" ist jedoch die Beratungs­
stelle, die sich bemüht, politische Arbeit 
und rechtliche Beratung zu vereinen. Der 
politische Kampf gegen die von Läschnak 
erlassenen Gesetze ist leider immer noch 
bitter notwendig. Zu diesem Zweck 
wurde die Öffentlichkeitsarbeit stark aus­
gebaut, Medien wie die Tageszeitung 
"Standard" und der ORF berichten über 
krasse Fälle von Rechtsverletzungen bei 
Asylwerberinnen. 

Auf meine Frage, ob sich seit 
Läschnaks Rücktritt etwas verbessert 
habe, meim Michael: "Es ist umer Einem 
etwas besser geworden, über Schlögl will 
ich noch kein abschließendes Urteil fäl­
len. Der Gesetzesentwurf, wie er jetzt 
vorgelegt wurde, ist jedoch weitgehend 
inakzep tabeI." 

Auch Einem legte einige Gesetzesent­
würfe vor, die von Änderung zu Ände­
rung schlechter geworden sind. Vieles 
davon wurde von Schlägl übernommen. 
Der besondere Kampf gilt dem Asylver­
fahren an der Grenze und dem Schnell­
verfahren - beides soll nächstes Jahr in 
Kraft treten. AsylwerberInnen müssen 
dann an der Grenze ein Formular mit den 
Fluchtgründen ausfüllen, das ans Asylamt 
gefaxt wird, wo entschieden wird, ob es 
wahrscheinlich oder unwahrscheinlich 
ist, dass er/sie Asyl bekommt. Sollte es 
unwahrscheinlich sein, wird der/die 
AntragsteHerIn ohne Bescheid formlos 
zurückgewiesen und hat damit nicht ein­
mal die Möglichkeit Berufung einzule­
gen. Sollte es wahrscheinlich sein, wird 
ein Vorverfahren eingeleitet, das entschei­
det, ob ein Verfahren zulässig ist oder ob 
nicht auch in Ungarn, von wo die meisten 

WUK-INFO-INTERN 4/97 Juni 6 



.innenpolitik 

Fest im Ku turdschungel, Sa. 14. 6.� 

kommen, ein Ve möglich wäre. 
Das heißt, der tig kann wegen 
der DrinlanUlo,!;;.J..,iWl.)O zurückgewiesen 
werden. Dag '-' dann binnen 48 

Srunden dire' Ar Grenze Berufung 
eingelegt wer e selbst wenn diese 
durchgeht, bnn cinmal ein Vorver­
fahren eingeleite eIl ob der Asylan­
trag nicht doch UD det 56. 

Mit elll Lap 
Das erschwer: 
Hilfsorganisacion 

~ •. h....~ machen. , "Gof-' 

gleich die Amwo L 

den uns an der G er. 
Laptop ber6t 
land die Be.rutungen 
jedo r~'-&il""""~ 

Die Fo_;:: 
Immer m 
Grenzeko 
blöd sein un 
antrag scellen. 
erst zu stellen we 
mal im Land isr. le e om­
men ohnehin über die SOf~.an.n 

Grenze" ins Land, die 
jedoch vom Bundesheer ...-:JL.,co-h, 

sieben Jahren die Grenzen iJe acht. 
Im lerzten Jahr wurden I 000. ien­

schen an den Grenzen zuru' ~esen, 

wie viele davon Asylwerberlnnen ,,,raren, 
weiß man/frau nicht. Auch nicht, was 
mit ihnen nach der Abschiebung gesche­
hen ist. Einige leben vielleicht nicht 
mehr. 

Wie erfahren nun die Leute von ,,Asyl 
in Not?" In T raiskirchen etwa hat es sich 
herumgesprochen, auch in der Schubhafr 
gibt es Mittel und Wege, so steht dort in 
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B
ühne im Hof. 
15.00 - 17.00 Uhr IGnderp~o­
gramm. Vorhang auf Air die 

Kindergruppen und Schulen im 
WOK! 
Kinderinsel: Bühnenprogramm 
Gemeinsam Spielen: Kindertrommeln 
Schmunzelmonster: Lieder von den 
Schlümpfen 
Hortgruppe: Persiflagen bekannter 
U merhaltungskünsclerinnen 
Schulkollektiv: Bühnenprogramm 
SchülerInnenschule: Szenen mit 
Musik 
17.00 - 18.00 Uhr: Round- und� 
Squaretänze mit der Seniorinnen­�
gruppe. Anschließend: Cumann� 
Ceili Vin (irische Volkstanzgruppe) .� 
18.00 - 19.00 Uhr: Anis-Tick: Jon­�
glieren und Akrobatik zum Mitma­�
chen.� 
19.00 - 20.00 Uhr: Extrawurschtl.� 
Theater für Etwachsene.� 
00.00 Uhr: Feuershow mit Artis­�
Tick.� 
Auß rdem gibt es im Hof Infostän­�
de, einen Flohmarkt, ein Kinder­�
Buffet und internationale Küche.� 

Großer Saal: 
21.00 - 22.00 Uhr: W1JK-Musik­
gruppe: Rickitick (Reggae) 
22.30 - 23.00 Uhr: Anis Tick. 
23.00 - 24.00 Uhr: Karine Forman:� 
Tanzperformance aus Haiti. An­�
schließend haitianische Musik mit� 
DJ's.� 
Foyer:� 
Ab dem Nachmittag bis 24.00 Uhr:� 
Buffet mit exotischen Kösrlichkeiten� 
(haitianische Drinks und Speisen,� 
Hanfbier ... ).� 
Ausstellung der SchülerInnenschule� 
und des Schulkollektivs.� 
Vorführung von selbst produzierten� 
Zeichentrickfilmen.� 
Sonstiges:� 
AKN-Raum: Kaffeehaus.� 
Initiativenräume: 20.00 - 21.00 Uhr:� 
Filme von Kenan Kilic und anderen� 
(mit Unterstürzung der Austria� 
Filmmakers Cooperative).� 
Der Eintritt zu allen Veranstaltungen� 
ist frei.� 

12. Flüchtlingsfest, SO. 15. 6.� 

Z ugunsten der Flüchdingsar­
beit von ,,Asyl im Not", dem 
Umerstürzungskomitee für 

politisch verfolgte AusländerInnen, 
wird am 15. Juni ab 17.00 Uhr zum 12. 

Mal das legendäre "Flüchrlingsfest" 
im Hof des WOK eine längere Nacht 
einleiten. 

Mitbegründer Kurr Ostbahn alias 
Willi Resetarits, mit den "Schmet­
terlingen" selbst im Programm, hat 
sich auch heuer wieder bereit 
erklärt, die Veranstaltung zu mode­
neren. 

Neben der "Tschuschenkapelle" 
werden Kalo Slavuj mit seiner bur­

genländischen Tanzgruppe, T um­
Tum-Rhythm aus Ost- und Westafri­
ka sowie Brasilien, Mosa Sisic's "The 
Modern Gipsies", eine oriental-jazzi­
ge Romagruppe, und Zohreh Jooyas 
iranische Folklore- und Ausdruck­
stanz-Darbietungen auf die Bühne 
geholt. 

Kulinarische Spezialitäten aus Per­
sien und der Türkei sowie ein reich­
haltiges Getränke-Angebot, unter 
anderem französische Spirzenweine, 
laden zum Genuss unter freiem Him­
mel ein. 

Praktisch ein Pflicht-Termin, dieser 
15. Juni, 17.00 Uhr. 
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innenpolitik 

iner Zelle die Telefonnummer des 
Unrerstützungskomitees an der Wand, 
zwei iranische Asylwerber riefen schon 
von dort aus an. Ein Vor-Insasse hinrer­
ließ die Telefonnummer mit einer persi­
schen Nachricht. 

Die Tele~ n r 1II der Zellen d 
Michael ist seit 1993 bei ,,Asyl in Not", 
war aber bereits vorher als Flüchtlings­
betreuer, unter anderem beim Flugha­
fensozialdienst, tätig, galt dort jedoch als 
"Sicherheitsrisiko". Die tagtägliche Ver­
letzung der Menschenrechte ist für ihn 
eines der wichtigsten innenpolitischen 
Themen. ,,Außerdem wurde ich selbst 
im Ausland verfolgt und kenne daher 
di se Probleme aus eigener Anschau­
ung.", meinr Michael, in dessen Familie 
die politische Widerstandsarbeit Tradi­
tion hat. 

N:lch wie vor unterstützen KünstlerIn­
nen die Arbeit des Unrerstützungskomi­
te s. Willi Resetarits arbeitet neben sei­
nem Projekt "Inregrationsbaus" immer 
noch bei ,,Asyl in Not" mit, Beatrix 
Neundlinger ist Vorstandsmitglied. Auch 
die Kabarettisdnnen-Szene kooperiert 
mit den Anliegen des UnterstütZungsko­
mitees. Andrea Händler, "Gunkl" 
Gün er Paal, Roben Düringer und An­
dreas Virasek rufen beispielsweise nach 
jeder Vorstellung zu einer Spende für 
,,Asyl in Not" auf. Die finanzielle Situati­
on der Organisation erfordert Hilfestel­
lungen wie diese, denn sie ist alles andere 
als zufriedenstellend. Da die Subventio­
nen immer weniger werden, sind private 
Spenden ein unerlässlicher Bestandteil 
der Kostendeckung geworden. 

"Das ist zwar schwierig, macht uns 
ab r auch unabhängiger", stellt Michael 
fest und berichtet weiter: "Ursprünglich 
wurde das UnterstütZungskom itee 
dur h das sogenannte Blecha-Dallinger­
Abkommen einerseits vom Innenmini­
sterium und andererseits vom.AM:S dop­
pelt finanziert. In der Ära Löschnak wur­
den dann alle Zahlungen von Seiten des 
Innenministeriums eingesteHt. Einem 
bewilligte wieder eine Subvenrion von 
500.000.- jährlich, dafür stellt aber das 
AMS Wien seit vorigem Jahr kein Geld 
mehr zur Verfügung. Der lerzte .AM:S­
Posten wird von Niederösterreich finan­
'lien, der heurige Antrag an das Innen­
ministerium wurde noch nicht beant­
wortet." 

Insgesamt arbeiten im Unterstüt­
zungskomitee fünf Personen zu je 40 
Wochenstunden, wobei es unbeuhlter­

weise auch ein mehr sein darf. 
Wirklich gesich~ 'On derzeit nur 
eine Stelle.. fi rotz aller finan­
zieller Schwier'g nicht unzufrie­
den mit dem eu'l~S:e5(:b.J.;~enen Weg der 
privaten FinaIlZ.!e g obwohl der tägli­
che Kampf ums" eben zermürbend 
ist. Das Positi 'e is die Unabhän­
gigkeit. "So politisch nicht 
erpressbar. Eine F erong durch das 
Innenministeri ~ runvereinbar 
mit unserer t er jede Ein­
mischung ab. 

Spen e, ZI übu'titllU 
In den letzren beid ahren wurde diese 
"Privatisierung aus ebam, Eine Kunst­
aukcion, wo K· erlnnen ihre Werke 
zur Verfügung tel en brachte etwa 
500.000.­

Auch das traditionelle Flüchclingsfest, 
das heuer zu f2. _ faI srardlnder, rägt ein 
Scherflein zur Finanzierung bei. 

Zukunfrsperspektiven? "Wir wollen, 
dass in Österreich die Menschenrechte 
wieder eingeführt werden. Wir hatten 
große Hoffnungen auf Einem gesetzt, 
leider war er zu schwach. vielleicht ent­
wickelt sein Nachfolger das Format, die 
fliUigen Reformen durchzuserzen. Viel­
leicht müssen wir uns aber auch auf 
einen langen Winter einstellen, der nur 
durch eine echte Reforrnregierung been­
det werden kann. Dafür treten wir ein 
und kämpfen wir, und jeder kleine 
Erfolg ist ein Schritt in diese Richtung." 

Ebenso jede kleine Spende, damit 
unsere ausländischen Mitmenschen zu 
ihrem selbstverständlichen Recht kom­
men. Ein Erlagschein mir dem Spenden-

Die Leute vom 
Umweltbüro (VIRUS) 
bei der Aktion " Der 
Zug der Masten" 
gegen die 380-kV­
Leitungen (am 15.3. 
bzw.17.4.1997). 

konto von .,Asyl in Not" liegt diesem 
Info-Intern bei. 

Außerdem freuen wir uns aufeuer Kom­
m n beim Flüchdingsfest, das ihr doch 
auch heuer sicher nicht versäumen wollt. 
Also: Den 15. Juni dick im Kalender 
anstreichen. Das ist gleich nach dem Fest 
im Kulrurdschungel am 14. Juni. Ob sich 
da das Nach Hause Gehen überhaupt 
no hauszahlt? 

Besuch aus� 
Brüssel� 

Die Eröffnung einer Brüs­
sei-Ausstellung im Wie­
ner Rathaus nahmen 11 

LeiterInnen flämischer Kultur­
zentren zum Anlass für einen 
Wien-Besuch. Von 23. bis 28.5. 
absolvierten sie ein vergnüglich­
anspruchsvolles Programm, und 
abgesehen von touristischen 
Schmankerln gab es einen WUK­
Besuch, eine Diskussion mit Ver­
treterInnen der IG Kultur sowie 
ine "Z itreise" durch die Wiener 

Szene von Arena über Aktionsra­
dius Augarten bis zu Sargfabrik 
und Museumsquartier. 

Ein Gegenbesuch im nächsten 
Jahr in Brüssel wurde dem Wie­
ner Bürgermeister zur Finanzie­
rung an sein - hoffentlich großes 
- Herz gelegt. 

WUK International 
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porträt 

W :ra 
tim ! 

11Ji 

WUK vn-s~lZt wel". ; 

Durch Zufall. Der Zufall • r e en 
Namen, nämlich IGt:zler. der damals 
Schlagzeuger war: 1it der Gruppe Razor 
Blade bin ich ungefähr '85 oder' 6 ein­
gezogen. '87 haben wir dann eine Platte 
gemacht, danach har sich die Gruppe 
wieder aufgelösr. Nach dieser Zeit habe 
ich mit Reini Danzinger mit einer ande­
ren Gruppe, den Hangman 3, weiterge­
macht. 

Wi~ war das mit dem Sprung vom desin­
tueiSurrm .Wusilur-Wappler zur vermehr­

E:'1lmzs hung in S~lbstverwaltung ­
und _ er T 'tung? 

Ich ha ön langsam aber sicher 
aus den Hän pargel, dann vom 
T rucksir:z He Originale aus 
der mythologir e eruitg~schichu 

des WUK) den. übernom­
men". Ich habe _dUhn und 
dem Ganzen ine 
dieser Zeit sind d­

B schlüsse, die heure 
Art Bereichsordnung b 

Was hatte das damals ~ r n e 
Als ich es übernommen 

ein Sauhaufen. Ungefähr s 
beim Plenum. Es war immer e Rede 
davon, das Veranstalrungsburo a zu­
schaffen: Das WUK wäre schon gut. aber 
eigentlich reichte das WUK auch schon. 
wenn es nur Proberäume gäbe. Es \"af ein 
sehr niedriges Niveau, sozusagen der Pla­
zierung des Musikbereichs im WUK ent­
sprechend. Es gab aber dann doch bald 

ver asste dem 
ze ei eStruktur 

Karl Badstöber Bademeister, 

Schwarzkappier, WUK-Obmann 

von Gerald Raunig 

Der ehemalige WUK-Obmann /(arl Badstöber tauchte für kurze 
Zeit aus der selbstgewählten Isolation in den W'iener Stadtwerken 
G,Natürlich bin ich kein SchwarzkappIer, wie der Dvorak immer 
sagt") in den WUK-Kosmos ein undplauderte - zugegebenerweise 
noch etwas wenig distanziert - mit seinem langjährigen 
Musiker- und Vorstandskollegen. 

Ansätze in die richrige Richtung, näm­
lieh mehr Beteiligung am Hausgesche­
hen, an der Hauspolitik, was ja dann 
auch darin gemündet hat, dass du und 
ich in den Vorstand gegangen sind. Am 
längsten hat sicher die Auflösung des 
Feindbilds Veranstalrungsbüro, damals 
KN, gedauert. 

laat wil 
Da gabs doch hauptsächlich das Problem 
mitder Lautstärke der im KeLLerprobenden 
Bands, während darüber vom Veramtal­
tungsbüro "leises" Theater veranstaltet 
wurde. 

Ja, zur Regelung dieses Problems 
haben wir uns ja auch einiges überlegt, 
zum Beispiel die Übersiedelung in die 
Stadtbahnbögen (ja, schon damals .. .) 
oder die brachliegenden Keller unter 
dem Frauenzentrum. In diesen Kellern 
\\"af im Prinzip nur Gerümpel. Dann gab 
es eine Reihe von Gesprächen darüber, 
an denen fürs WUK Hans Mariacher 
teilgenommen hat. Ohne Ergebnis. 

Wolfgang •Gaiswinkler hat sich auch 
damals schon hervorgetan durch ellen­
lange Elaborate, und irgendwann kam 
dann nach zahlreichen Gesprächen im 
AKN-Raum und in der Psychopannen­

hilfe der Plan heraus, das Problem ver­
traglich zu lösen und in den am stärksten 
betroffenen Proberäumen ein Studio zu 
errichten. 

Neben der Lautstärkeproblematik war 
das Bauliche zu der Zeit eine Hauptbe­
schäftigung deJ Musikplenums... 

Ja, die Leute waren es von früher 
gewöhnt, dass sie einfach den Proberaum 
baulich verändert und dann gemeint 
haben: ..\Vir haben das gebaut, geneh­
migt es jetzt!" Aber das haben "sie" 
(hauptsächlich Hans und Lore) bald nicht 
m hr gewollt, was ich auch verstehe. Aus 
dieser Zeit stammen umwerfende 
Beschlüsse über die Versicherung des 
Inventars und das Geschlossenhalten des 
wes etc. 

Durch derartige innere Stärkung des 
Bereichs haben wir auch die anderen 
Bereiche kennengelernt, ich war damals 
auf mehreren Plena des Theater-Tanz­
Bewegung-Bereichs. Dann kam das Info­
Intern, das am Anfang eine richtige 
Spielwiese war; Nachdem dann alle 
anderen Teammitglieder, die mit mir 
angefangen hatten, ausgeschieden waren, 
meine Zeitung für kurze Zeit. Meine 
Freizeit, meine ganze Energie, mein Pri­
vatvergnügen. 
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Wie kam es dann zur Entwicklung, dass 
du dich entschlossen hast, die Geborgenheit 
des Musikbereichs zu verlassen undJUr den 
Vorstand zu kandidieren? 

Da der ganze Bereich damals - auch im 
Zusammenhang mit dem "Musikerbier" 
- sehr oft, sehr gern im Beisl gesehen war, 
hat mich Evelyne Dittrich irgendwann 
einmal daraufaufmerksam gemacht, dass 
kein Musiker im WUK-Vorstand sei und 
warum ich nicht dafür kandidiere. Ich 
war damals für die meisten im Haus ein 
relativ unbeschriebenes Blatt, und wie 
ich also zum ersten Mal ("alleine") zur 

orstandswah! angetreten bin, bin ich ­
quasi als Newcom r - gegen Ulf Lang­
heinri h in einer Stichwahl ausgeschie­
den. Ich haue auch noch überhaupt 
keine Ahnung über diese ganzen Abläufe 
bel einer Generalversammlung, vom 
Vereinsgeschehen im Allgemeinen war 
i h weitgehend unbeleckt. 

Na endlich 
Im nächsten Anlauf, Ende 1992, hat's 
dann geklappt. 

o s war die berühmte Generalver­
sammlung, auf der Rudi Bachmann 
nicht die Gesprächsleitung haue, die sich 
drei Stunden nicht einigen konnte, ob sie 
über aupt eine Wahl zulässt oder nicht. 
Irgendwann hat es der Musikbereich 
geschafft, dass alle Musiker und Musike­
rinnen - die gab es damals nämlich auch 
schon. Z\vei oder drei - im Saal aufge­
raucht sind, und dann wurde gewählt. 
Da war ich dann stimmenstärkster Kan­
didar - mit der einen Stimme, mit der 
ich mich selbst gewählt habe, mehr als du 
- und trotzdem nicht Obmann, weil die 
einzige Frau, die damals gewählt wurde, 
Beate Schachinger, "Obmausi" bleiben 
wollte. 

Wie war das Gefühl damals, der erste 
Eindruck von der Arbeit des WUK- VOr­
tands? 

In der Einarbeitung hatte ich zuerst 
einmal Respekt - und den Eindruck, 
dass ich überhaupt keine Ahnung von 
dem Ganzen habe. Dann habe ich zum 
Glück realisiert, dass die, die vom letzten 
Vorstand übrig geblieben waren, also 
Beate Schachinger, Wolfgang Gaiswink­
ler und Harry Spiegel, erst recht nichts 
besser wussten. Im Prinzip war der einzi· 
ge Punkt, wo man/frau wirklich Infor­
mationen bekam, Helga Smerhovsky. 
Ich habe das, spätestens als Obmann im 
nächsten Jahr, offensichtlich ein bissehen 
anders gemacht als meine VorgängerIn. 
nen: Ich habe noch immer ein gutes Ver­

hältnis mit Helga, zur Helga muß man 
sagen, nicht mit. Und so hat sich dann 
ergeben, dass ich mir innerhalb dieses 
einen Jahres ziemlich viel an Informatio­
nen und Zusammenhängen erarbeitet 
habe, was den anderen mehr oder weni· 
ger gefehlt hat. 

Du bist also mangelhaft eingearbeitet 
worden? 

Ich musste sozusagen bei u11 anfan­
gen und habe kaum irgendwe1che Unter­
lagen gehabt. Dank meines charmanten 
Wesens habe ich von Walter Hnat das 
legendäre Organisationshandbuch 
bekommen - Danke '\ alter. Im Kon­
flikt mit den SeniorInnenpartien bin ich 
trotzdem versandet. Das muß wohl jede 
Vorstandsg neration über sich ergehen 
lassen. Der Vom.and kann da nur hinge­
hen den Kopfhin.halten Prügel kriegen, 
mehr geht da nicht. 

K 
In we/.ch~ B~m du keine Prügel 
gehgt, odn- . rmuliert: WO hast 
du Erfolgge. 

So kann man. fra das 'erm dich nicht 
beantworten: Für mich \\"'aI die Plakatak­
tion, die Imagd<.arnpagne ("Kultur ist 
Oberwart" Kultur lesbisch", "Kultur 
iSt WUIschr'") En e 1995 gleichzeitig 
einer der grössten Erö e und Misserfol­
ge. Erfolg insofern, es in der Öffent­
lichkeit gut angekommen ist und sich der 
Vorstand endlich über etwas wirklich 
einig war. Misserfolg, v;eü es zum Teil so 
schlecht im Haus angekommen ist. Da 
war doch als Höhepunkt diese Hauskon­
ferenz, wo der Vorstand außer mir durch 
Abwesenheit geglänzt bat. Ich hätte die 
Sitzung moderieren und gleichzeirig die 
Plakataktion präsentieren und verteidi­
gen sollen. Du bist als Einziger von den 
anderen kurz gekommen und abgegan­
gen mit dem legendären Satz. "Ich habe 
mich mit Sprache beschäftigt!" Damit 
war ich sehr glücklich. 

Ein ähnliches Beispiel für das enge 
Zusammenliegen von Erfolg und Misser­
folg war die Strukturierung der Vor­
standsarbeit, hauptsächlich durch die 
Funktionsteilung jenseits der Vereins­
funktionen, die Einführung von drei 
Arbeitsgruppen, die damals Strategie-, 
Srruktur- und Finanz-AG hießen und 
mit je zw~i Vorstandsmitgliedern besetzt 
waren. Das hätte sehr viel an Kompetenz 
bringen sollen, wird vermutlich irgend­
wann einmal auch noch Früchte tragen. 
Damals kam es jedoch zu einer Reihe von 
Arbeitsüberlastungen. Ich selber war 

damals in der AG Struktur, und irgend­
wann war da nur mehr hysterisches Geki­
chere von Seiten Heike Keuschs darüber, 
was wir nicht noch alles machen sollten. 
Ich war damals nicht mehr fähig, dieses 
Verzetteln irgendwie zu unterbinden. 
Wir hätten auf den Tisch hauen und 
sagen müssen: "Wir machen jetzt drei 
Punkte von den 50, und das andere legen 
wir auf Eis." 

In anderen Sachpunkten war das gera­
de der grösste Erfolg aus meiner Sicht ­
wenn der Vorstand sich aufgerafft und 
gesagt hat: "Des geht uns nichts an. Das 
fällt überhaupt nicht in unsere Kompe­
tenz." 

Wie war's damals atmosphärisch im vor­
stand? 

Das damalige Bild mit einem Rund­
umschlag beschrieben: 

Während Helga verzweifelt versucht 
hat, irgendwas zu erklären, hat keiner 
zugehört, weü sie immer so schnell r det 
und immer alle automatisch mit dem 
Kopf nicken, sodass sie das überhaupt 
nicht kneißt. Gaiswinkler hat sich die 
Socken ausgezogen und Harry ist darauf­
hin eingeschlafen. Darauf bist du mit 
dem Spritzer gekommen, Ed meinte: 
"Wo ist mein Bier?" und Harry ist kurz 
aufgewacht. Dieses Spiel hat sich oft wie­
derholt, bis ich die Moderation über­
nommen habe. Dann waren es auf ein­
mal faschistoide Tendenzen, damit war 
ich ausländerfeindlich und senioren­
feindlich und überhaupt hab ich etwas 
gegen Intellektuelle gehabt. Aber ich 
glaub in Wahrheit hat es eh einem jeden 
getaugt. 

Atmospbäre dVerträge 
Wie würdest du die Weiterentwicklung der 
Organisation WUK in deiner Amtszeit 
zwischen 1992 und 1996, also zwischen 
ll. und 15. WUK-}ahr sehen? 

Ein Erfolg war die Verbesserung des 
Arbeitsklimas in der gesamten Organisa­
tion: Neben den Erfolgen des Leitbild­
findungs·Prozesses besonders die sehr 
bewusste Einführung von Dienststellen­
leiterInnen-Sitzungen, also Sitzungen 
des Vorstands mit der Generalsekretärin 
und allen fünf DienststellenleiterInnen. 
Dadurch gab es Informationen an den 
Vorstand (und umgekehrt) aus erster 
Hand, gleichzeitig eine Entlastung der 
Generalsekretärin, ein stärkeres Ernst­
nehmen des Vorstands und der Dienst­
stellen. Ähnlich hat es mit dem WUK­
Forum funktioniert, wobei ich durch 
meine Arbeitsschwerpunkte {Betriebs-
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Sozialbereich ­
Interkultureller 
Bereich 

A
m 26·5· \vurde zwischen 
den beiden (vor über einem 
Jahr getrennten) Bereichen 

eine Vereinbarung unterzeichnet, 
die die übergabe der nunmehri­
gen INT-Gruppenräume und die 
gemeinsame Nutzung der 
"gemischten" Rä me regelt. Im 
November wollen die beiden 
Bereiche die Regelungen prüfen 
und gegebenenfalls adaptieren. Als 
"SchiedsrichterInnen" für die Pro­
bezeit werden die WUK-Obfrau 
Ursula Wagner bzw. nötigenfalls 
das WUK-Forum fungieren. 

Keine Einigung gab e über die 
\ erwalrung der Initiativenräume 
- ie stehen weiterhin in der Ver­
anf:\...onung des SIB (gemeinsam 
mi em gB) - sowie über die 
Aufte _ SIB-Finanzen. 
Bezüglich etzcerer werden die 
WUK-Kass Holzapfel 
und andere ersuchen, 
die für die B r rderli­
chen Zahlen fem. Dann 
wird es wahrschel m IB-
Plenum obliegen, den. 
zuleg n, der dem I Tz 

Di anfänglich heftigen 
seitigen Angriffe konnten im 
Laufe von 12 Verhandlungsrun n 
zwar wesentlich gemildert werden 
für ein wirklich vertrauensvolles 
und vorurteilsfreies Zusammenar­
beiten werden aber noch große 
Anstrengungen nötig sein. 

Rudi Bachmann 
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vereinbarung etc.) gerade dieses etwas 
vernachlässigt habe. 

Deinen Schwerpunkt in der Aufarbei­
tung von Verträgen (Beisl-Mietvertrag, 
Betriebsvereinbarung .. .) könnte frau/man 
börmeinend als Geschichte eines Misserfilgs 
b~ichnen ... 

Ich sehe die Arbeit an diesen Verträgen 
teilweise als Misserfolg, nicht deswegen, 
weil sie nicht fertig geworden sind, son­
dern weil wir uns im letzten halben Jahr 
verzettelt haben. Es war eine Arbeit, die 
ein hohes Maß an Konzentration erfor­
den, und man/frau kann solche Sachen 
nicht gleichzeitig machen. Wir hätten 
sicher mehr delegieren und aufteilen 
können. Nur wäre es immens schwierig 
gewesen, das in der Arbeitsgruppe und 
im ganzen Vorstand zu erklären. Zum 
anderen habe ich den Status Quo bei 
meiner Übergabe ziemlich genau doku­
mentiert, und es ist nicht die übliche 
Geschichte passiert, dass der neue Vor­
stand vor dem totalen Nichts steht. Dem 
jetzigen Vorstand ist sehr woW klar, was 
offen ist. Es ist jedenfalls unmöglich zu 
erwanen, dass ein WUK-Vorstand sämt­
liche Anliegen, die an ihn herangetragen 
werden, erledigt. 

Was hältst du - quasi als eines der ersten 
Versuchskaninchen - im Rückblick von der 
zweijährigen Vorstandsperiode? 

Für den Vorstand ist die zweijährige 
Periode generell zu kurz, für die einzel­
nen Vorstandsmitglieder unter Umstän­
den zu lang. Es ist mehr als ein Fulltime­
Job. Es ist eine gewaltige Verantwortung. 
Vor ein paar Jahren war es noch ganz 
etwas anderes: lockerere, freiere Diskus­
sionen über das höhere Allgemeine, über 
die gesellschaftspolitische Relevanz, was 
auch immer. Mit einer einjährigen Vor­
standsperiode hätte man/frau jetzt über~ 

haupt keine Chance mehr, irgendwelche 
Früchte seiner Vorstandsarbeit zu ern­
ten. Zwei Jahre sind zwar nicht optimal, 
aber für die einzelnen Vorstandskandida­
clnnen woW eine erträgliche Variante. 

Ein subjektiver Kommentar zum jetzigen 
Vorstand: Siehst du eher Kontinuität oder 
Brüche - verglichen mit deiner Periode? 

Ich kann das schwer einschätzen, weil 
ich außer der Weiterführung der 
Betriebsvereinbarung nicht so stark 
involviert bin. Ich glaube, das grösste 
Problem für den Vorstand und die Ein­
schätzung seiner Tätigkeit ist: Du siehst 
die Arbeit, die geleistet wird, nicht. Was 
man/frau merkt ist, dass die Kontinuität 
in den externen Angel~genheiten durch 
dich gegeben ist, die Offentlichkeitsar­

porträt 

beit und die Kontakte nach außen 
blühen und gedeihen, was man/frau 
merkt ist eine fähige und tüchtige 
Obfrau, und dass Inge Holzapfel eine 
fähige Frau Kassierin ist und hoffentlich 
lang bleiben wird. 

Wir sind tei • Ratt n 
In welche Richtung sollte sich deiner Mei­
nung nach strukturell das Gremium VOr­
stand entwickeln? 

Ich denke, der Vorstand muss konse­
quent das, was ist, weiter entwickeln: 
Also eigentlich ein Arbeitsvorstand sein. 
Das, worum wir des Langen und Breiten 
mit Gaiswinkler gestritten haben - sind 
wir jetzt auf der operativen oder der stra­
tegischen Ebene? - ist jetzt kein Thema 
mehr: Der Vorstand arbeitet heute auf 
beiden Ebenen, und das ist richtig, so 
lange er richtig einschätzt, wo er kompe­
tent ist und wo nicht. Das Delegations­
prinzip muss klar sein, es muss transpa­
rent sein, wer wann Entscheidungen 
trifft. Dann ist auch der Rest kein Pro­
blem. 

Was wünschenswert wäre, ist versuchs­
weise eine Posten-Kandidatur anzuden­
ken, also eine Person bewirbt sich für 
eine konkrete Vorstandsposition. Da 
wäre natürlich so etwas wie die Position 
des/der SchriftführerIns den Gegeben­
heiten anzupassen, wie überhaupt die 
Statuten an die Realität angenähert wer­
den müssten ... Noch besser kann ich mir 
eine Team-Kandidatur vorstellen. Für 
die Zukunft könnte ich in dem Fall sogar 
mit einer Verlängerung der Vorstandspe­
riode leben, die z.B. einen Dreijahres­
Plan ermöglichen würde. 

Könntest du dir vorstellen, da wieder ein­
mal zu kandidieren? 

Ich denke, dass mich zur Zeit niemand 
wirklich braucht. Das, was ich zu leisten 
imstande war, habe ich gemacht, und ob 
jetzt ich diese Verträge abwickle oder 
jemand anderer, ob jetzt ich dasitze mit 
den Pappenheimern und sozusagen die 
Gesprächskultur in diesem Haus auf­
recht erhalte, ist - glaube ich - nicht 
wirklich relevant. Der jetzige Vorstand 
kann das mindestens genauso gut. 

Wenn es eng werden sollte, würden 
sich die guten Kräfte sicher sammeln. Es 
ist ganz klar, dass die früheren Vor­
stands-Menschen, die jetzt ihrer Alltags­
beschäftigung nachgehen, wenn es wirk­
lich rund geht, die nötige Unterstützung 
geben werden. Ich glaube nicht, dass wir 
wie die Ratten das sinkende Schiff ver­
lassen könnten. 

II 



mädchen 

Schon wieder Fragen!, stöhnen 
die Schülerinnen der Virginia­
WoolfSchule im ,fiutonomen 
Lesben-Frauen-Mädchenzen­

trum ", als ihnen die "dienstha­
bende « Schulfrau den Besuch des 

Info-Intern ankündigt. Stehen sie 
doch mindestens einmalpro 
Woche Lehrerinnen, WZssen­

schaftlerinnen oderJournalistin­
nen Rede undAntwort, erzählen 

von ihrem Schulalltag, ihren 
Freuden und Erlebnissen. 

a.di~ Virgin.ia~~oolf-Schll.le die

D einzige fenufilstlsche Mädchen­
schule im deutschsprachigen 

Raum ist, verwunden es nicht, dass sich 
Besucherinnen aus dem In- und Ausland 
einfinden, um dieses "einzigartige" femi­
nistische Projekt zu sehen und mit den 
Beteiligten - fünf- bis neunjährige 
Mädchen und Schulfrauen - zu spre­
chen. 

Und nun streckte auch das Info-Intern 
seine Fühler (hier: das Mikro) aus, um 
die "Virginias" zu befragen. Allein, die 
Mädchen entwickelten Hir diesen Bericht 
ihren eigenen Plan, um das Info-Intern ­
als Mitgliederreitschrift des WUK - Hir 
die Veröffentlichung ihrer Anliegen zu 
nutzen. Sie diskutierten vor meinem Ein­
treffen recht lange über ihre Bedürfnisse 
im Zus mmenhang mit dem Haus, ana­
lysierten ihre Probleme, überlegten sich 
Forderungen dazu und legten dies 
schriftlich nieder. Bei meinem Eintritt 

Gese ee te ka 
• Sand as e 
Mutige Mädchen gegen blöde Buben - zu 

Besuch in der Virginia-Woolf-Mädchenschule 

von Margit Wolfsberger 

wurde ich gleich mit ihren 
"Beiträgen" Rirs Info-Intern 
konfrontiert. ie sind hier ori­
ginalgerreu "iedergegeben und 

haben mir beim Lesen zuweilen einiges 
Rätselraten über das nun gemeinte W rt 
beschert - siehe unten! 

Gemeinsam diskutierten wir über die 
Anliegen der fädchen. Ruch Devime, 
langjährige Schul.frau hörte aufmerksam 
zu und "korrigierte gelegenclich meine 
Einwände, die geuau auf jenen verinner­
lichten patriarchaten Erriehungsmustern 
beruhen, die in ejner feministischen 
Mädchenschule aufge:zejgt bzw. bewusst 
"zerstört" werden. Die Konfrontation 
mit den Problemen der. fädchen wurde 
auch zu einer Lernsrunde hi.r mich. 

Die Wünsche der fädchen brachten 
es mit sich, dass dieser Beitrag keine 
Reportage über ihre c.hule. sondern ein 
Meinungsbeitrag von ihnen geworden 
ist, den ich bearbeitet habe. Er ist nicht 
als ,,Angriff" gegen eine \VUK-Schule zu 
lesen, sondern als Dokument daRir, wie 
patriarchaJe Verhaltensmuster von klei­
nen Buben unbeWUSSt bereüs praktiziert 
werden und welche Srrategien Mädchen 
entwickeln, um sich dagegen zu wehren­
oder sich damit zu arrangieren. Im 
Zusammenhang mir der Diskussion über 
mehr Rechte Rir Kinder und Jugendliche 
im WUK ist es erfreulich, wenn sich die 
Schülerinnen auf diesem Wege mit ihren 
Anliegen an die Eltern und BetreuerIn­
nen ihrer "Gegner" wenden. 

Schimpfwörter a s 8u In UD 
"Wir sind jm Hof und spielen und plötz­
lich kommt einer und schimpft deppen." 
Diesen Belästigungen sind die Mädchen 
aus der Virginia-Woolf-Schule im Hof 
häufig ausgesetzt. Obwohl sie sich dage­
gen wehren, ist ihnen diese Auseinander­

setZling nun zu lästig: "Ich will, dass die 
endlich aufhören zu schimpfen." Und da 
die Mädchen der Meinung sind. dass die 
Mün r d r "blöden Buben" - es handelt 
sich um einige gleichaltrige Buben des 
"Schulkollektivs", einer Alternativschule 
auf Stiege 5 im WUK - nicht wissen. was 
ihre Sprösslinge ihnen nachrufen, möch­
ten sie eine Auflistung der ärgsten 
Schimpfurörter veröffentlichen: 

Die Buben sagen: wivil kostet eine Nacht 
mit dir? Blöde Hure!!! Fikst mit deiner 
Lehrarin.' Du deppate!!.' Du Lesbe. Fika­
rin!!.' Bring deine Freundinen um!." Fikst 
mit deiner Freundin. Asch-lauch. 

Ruch ergänzt hier, dass sich nicht die 
Mädchen um eine "Konfliktlösung" 
bemühen müssen, und es nicht ihre 
Sache ist. mit den Buben über dieses 
"Lesben-Hur n-Geschimpfe" zu disku­
tieren. 

Ein Beispiel von Verbal radikalismus, 
das die ganze Gruppe sehr empört hat. 
wurde von der neunjährigen "Lisa" (die 
Mädchen haben si h Pseudonyme 
gewählt) niedergeschrieben: M. und ich 
haben in der Hängematte geschaukelt. Ein 
Bub sagte zu A.: 'Bring die 2 doch um '­
also die M und mich!.' und die A. hat 
gesagt: 'warum sollte ich?' Auf m in 
Frage. b sie denn glauben, dass der Bub 
dies so gemeint hat. nicken alle ernst mit 
dem Kopf und bestätigen diese Meinung 
auch nachdrücklich. Der Fall zeigt recht 
deutlich die verschiedenen Wahrneh­
mungs benen von Erwachsenen und 
Kind rn. Die Mädchen empfinden sol­
he Aussprüche als (verbale) Gewaltausü­

bung - Hir sie sind die sechs- bis zehn­
jährigen Buben "Täter". (Rum Devime 
und I1se Rollet, eine weitere Schulfrau, 
schreiben über diese Problematik in 
ihrem Beitrag "Freundinnen, die können 
fliegen ': sieh Literaturliste im Anhang). 
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Als nächstes wird 
der Sueit um die an • 
"Immer wenn wir 
die alles." Der Korn;' . 
dem Dominannerhai 
Rum Devime: "Die an e 
gehen aus der an .' e 
Buben kommen - und die c 
Vitginia-Woolf-Schule gehen 

nicht." Eine ,Lösung" dieses Problems 
wird von den Mädchen in der Errich­
tung einer Abgrenzung gesehen: "Ein 
Teil ist für die Buben und der andere 
Teil ist unser Reich." Da die Mädchen 
selbst so eine Abgrenzung für unreali­
sierbar halten, verlangen sie, dass die 
Buben sie in Ruhe lassen sollen. Bis jetzt 
haben sie ihre eigene Strategie ent-

Geschichte und Grundsätze:� 

B
egonnen hat alles mit einer Ver­
weigerung: eine Siebenjährige 
weigerte sich nach der ersten 

KJasse weiterhin eine gemischte 
Volksschule zu besuchen. Ihre Mutter 
fand zwar keine geeignete konfessio­
nelle Mädchenschule, aber dafur ande­
r Mütter mit Töchtern in einer ähnli­
chen Lage. Gemeinsam gründeten sie 
den Verein ..V uginia Woolf - Verein 
zur Förderung feministischen Bewust­
seins- und feministischer MädchenbiJ­
dung". Im Olcrober 1991 nahm die 
Mädchenschule ihren Lehrbeuieb auf. 

Jeweils IO bis I • 1ädchen zwischen 6 
bis 9 Jahren bevölkern seimer die 
Schulräumlichkeiten im obersten 
Stock des "FrauentuIDls", Ihnen ste­
hen ein großes "Klassenzimmer", das 
mit herkömmlichen Schulräumen aber 
höchstens die Tafd gemeins~ hat, 
ein kleiner "Turnsaal'"', eine Kochecke, 
ein Compurerplatz im Büro, ein Auf­
enthaltsraum und eine "Kuschelecke" 
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zur Verfügung. Überall hängen Por­
träts von Frauen aus verschiedenen 
Lebenswelten und Zeiten und 
demonstrieren" somit permanent 

einen der pädagogischen Grundsätze, 
nämlich die Vermittlung von Frauen­
geschichte. Dazwischen bunte Bilder, 
Tücher, Instrumente - die anregende 
Atmosphäre der Schule unterscheidet 
sich schon äußerlich von der in tradi­
tionellen Schulen. 

Einmal im Jahr werden die Schüle­
rinnen von einer externen Lehrerin 
geprüft, sie erhalten dann ein Zeugnis 
- eigentlich mehr nur eine Bestätigung 
ihre »Reife", da keine Fächer mit 
Noten angeführt sind. Von den Virgi­
nia-Woolf-Schulfrauen gibt es immet 
eine ausführliche und individuelle 
Beschreibung der Fortschritte jeder 
Schülerin. 

Die VerWendung der »Frauenspra­
che" aJs Umerricbtssprache ist ein wei­
terer pädagogischer Grundsatz. Dafur 

mädchen 

wickelt, um den ständigen Streitereien 
zumindest teilweise auszuweichen - hier 
im Originalwortlaut einer "Erstklassle­
rin" wiedergegeben: Wir haben kaine 
ankt /on den plöden Buben. Wir könen 
sehnel laufen. (Leserätsel aus dem 
Schulalltag!) 

User Reicb - euer Reich 
Nun wollen sie aber von den Buben bei 
ihren Spielen nicht mehr belästigt wer­
den. Das sollte ihrer Meinung nach auch 
für jene Teile des Hofes gelten, die von 
ihnen benützt werden, wie der Tisch und 
die Bänke neben der Stiege 6. Beides ist 
"jede Woche einmal mit Sand versaut". 
Sie schildern ihre Erfahrungen diesbezüg­
lich: "Einmal, da haben wir geputzt, mit 
Bürsten und so. Und da haben die gesagt: 
'Putzfrau, Putzfrau'. Und dann sind wir 
halt raufgegangen und die haben alles 
wieder voll dreckig gemacht." Im Zusam­
menhang mit dem Streit in der Sandkiste 
fordern di Mädch n auch die Une rstüt­
zung der "großen" Frauen im Hof - siehe 
ihre Forderungen und die Benachrichci­
gung der BetreuerInnen der Buben. Auf 
meinen Einwand hin, ob dies nicht als 
"Penen" ausgelegt wird, meint Ruch 

und für das Aufspüren des alltäglichen 
Sexismus, werden auch die herkömm­
lichen Schulbücher sehr genau geprüft 
- und in den meisten Fällen mit "nicht 
genügend" bewertet. Die Schulfrau n 
stellen einen Großteil der Umerrichts­
materialien selbst zusammen. Das 
Angebot an »Unterrichtsgegenstän­
den" umfasst neben den allgemeinen 
LehrinhaJten für Volksschulen auch 
elbstveneidigung, Trommeln, Sin­

gen, Theaterspielen, angewandte 
Medienerziehung - es wird zum Bei­
spiel jetzt gerade ein Videofilm 
gemacht -, und noch vieles mehr. 

Bei diesen, meistens nachmittags 
stattfindenden Aktivitäten können 
auch jene Mädchen teilnehmen, die 
die Virginia-Woolf-Schule bereits ver­
lassen haben und so noch inen Rück­
haJt in d r gewohnren Schulumg bung 
finden. 

InJörmationen: Virginia- Woolf 
Mädchenschule, Telefon 403 98 10 



mädchen 

bestimmt: "Die Mädchen sollen alles 
sagen, was sie als Gewalt empfinden. Das 
ist nicht 'Petzen'!" 

Zuletzt kommen die Probleme der 
Mädchen mit den erwachsenen Män­
nern zur Sprache. Hier wehren sie sich 
gegen die "typischen" Verhaltensweisen 
gegenüber Mädchen. Eines der Mädchen 
wurde etwa von einem Mann von hinten 
gepackt - mit einer Hand hat ihr der 
Mann den Mund zugehalten. Obwohl 
ermutli h nicht sexistisch gemeint, 

erkennen iele Männer nicht die Grenze 
zwischen Spaß und Bedrohung d r Wir­
kung ihres Verhaltens auf ein kleines 
Mädchen. 

Die forderungea 
Im Originalwortlaut nun die Forderun­
gen der Schülerinn n der Virginia­
Woolf-Schule: 
1. Wis en die Mütter von den Buben was 
für arge Wörter sie zu uns sagen? 
2. Wir fordern Ms die Buben uns in Ruhe 
lassen! 
3. \Vir fordern Ms die grossen Frauen uns 
beschützen! 
4 Fordern wir Ms auch große Männer uns 
nuhtan~denundangreijen! 

5. Wir fordern Ms sie keine Schimpfivö'rnr 
zu uns sagen. 

Nachdem mir die Mädchen ihre Anlie­
gen rläutert haben - unterstützt durch 
sehr plastische Schilderungen - und ich 
versprochen habe, alles niederzuschrei­

ben, stürzen sie sich mit Begeisterung auf 
ihr Mittagessen, die Pizza vom Italiener 
nebenan, kichern und lassen es sich 
schmecken. Für die Fotos, die ich von 
ihnen mache, drehen sie sich um oder 
verstecken ihre Gesichter, damit sie die 
Buben im Falle einer Veröffentlichung 
nicht "identifizieren" oder ihre Fotos 
beschmieren können. 

Ich spreche mit Ruth noch allgemein 
über die Schule, stelle ihr die Fragen, die 
sie schon unzählige Male beantworten 
hat müssen, und verlasse das "Reich" der 
kleinen Frauen im "Frauenrurm", 

Z Weilerte a: 
Mädchen b~orzugt. Feministische 
Beiträge zur ~ fädchenbildung und 
Mädchenpolicik. Herausgeberinnen 
Ruch Devime und Ilse Roll t. 

Aufgaben, fögluhkeirm. Grenzen ftmi­
nistischer Miidchenbitdung. Von I1se Rol­
let. Gratis erhältlich in der ,Frauen- und 
Mädchenabteilung des nterrichtsmi­
rustenums. 

Frau und Schu:e. \ on der Geschlech­
terhierarchie zur Gesch1echterdemokra­
tie. Gratis erhältlich im Frauenministeri­
um. 

FrnJn4innm, die können fliegen. Von 
Rum Devime und Use RaUet. in: Schule 
weiblich, Schule männLich. Zum 
Geschlechterverhältnis Im Bildungswesen. 
Herausgeberinnen Lorenz lassnigg und 
Angelika Paseka. 

T retrennfahrerInnen gesucht� 

F
ür das WUK-Team des FOR­
MEL K-Rrnnens in der Krieau 
suchen wir verwegene und ab n­

teuerlustige Menschen! 
Der "Panoptische Kreis Wien" 

("PKW") veranstaltet im Rahmen des 
Sommerevents Tribüne Krieau am 
Wiener Trabrennplarz eine Tretrenn­
(auto)-Meisterschaft (der Schweiß der 
T retrennfahrerInnen soll hiebei als 
Verbeugung vor der Leistung der sonst 
auf dieser Bahn laufend n Pferde gese­
hen werden). 

12 Auros starten unter verschiede­
nen Sponsoren (I bis 2 Autos bzw. 

ahrerlnnen pro Team). Das WUK 
beteiligt sich mit einem Team, neben 

den Mann- und Frauschaften vom 
Falter, Standard, BI e Box und ande­
ren. 

Die Fahrer und Fahrerinnen sollen 
zwar sportlich veranlagt sein, müssen 
aber noch nicht 5 mal Großglockn r 
hinter sich haben. 

Die Rennen finden am Donnerstag, 
dem 12. Juni. Dienstag, dem 3. Juli, 
Donnerstag, dem 31. Juli und Donners­
tag, dem 28, August statt. Es kann auch 
ein Fahrer oder eine Fahrerin mehr­
mals mitfahren. 

Das letzte Rennen (Finale) ist 
jeweils um 24.00 Uhr. Ein Rennen 
dauert 24 Minuten. Alle Rennen wer­
den live in den Gastgarten übertragen, 

Statut� 

A m Montag, dem 15· Sep­
tember gibt es eine Haus­
konferenz zum Thema 

"neueS WUK-Statut". Vorgese­
hen sind ein Bericht der Projekt­
gruppe (deren Entwurf spätestens 
anfangs September vorliegen soll) 
sowie dje Vorbereitung der Dis­
kussionen in den Bereichen und 
einer für Mitte November vorge­
sehen n Klausur. 

Aus jedem Bereich sollen sich 2 

Personen finden, die an Hauskon­
ferenz und Klausur teilnehmen 
und sich für die Diskussion in 
ihrem Bereich verantwortlich 
fühlen. (rb) 

wo auch die SiegerInnen gebührend 
gefeiert und mit Preisen überhäuft 
werden. 

Als Musik wurde das Easy Listening 
Film- und Unterhaltungsmusik der 

60er- und 70er-Jahre) gewählr, die die 
leichte, erfrischende Rennsport­
Atmosphäre ideal erg"nzr und dem 
Publikum gure Tanzmöglichkeiten 
bietet. 

InteressentInnen melden sich bitre 
so rasch wie möglich bei Sabine Lasar 
in der WUK-Pressestelle, Telefon 
4 0 121-36. 

Viel Publikum zum wetten, zum 
Anfeuern und zum Betreuen der Fahre­
rinnen und Fahrer ist erwünscht! 
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alternativschulen 

Den ersten Teil des Alternativ­
schul-Reports haben wir mit 
einem Glanzlicht österreichi­

scher Bürokratie beendet. Auch 
heute gibt es von Wolfgang 
Drasch - Vorsitzender des 

"Netzwerks " und Lehrer in der 
SchülerInnenschule im WUK­

wieder eine Schnurre, diesmal 
über den Umgang mit öster­

reichischen SpitzenbeamtInnen 
zu erzählen. Aber bis dahin 

bitte noch etwas Geduld. Zuerst 
kommt noch etwas Unangeneh­

mes: die Prüfungen. 

R
Udi: Prüfungen sind p 
zenrrale Schrecke ema im 
Leben \'on Regdsch - ch erIn­

nen. Kindern cli~n unnötigen n is­
tungshemmenden 5rress zu ers aren 
muss eigentlich im Sinn veranrnorrun s­
bewussrer Eltern sein. Aber die unter 
dem gängigen Begriff ,,A!D rnati ..'SChu­
len" zusammengefassten Initiativen sind 
hier unterschiedlich. In den einen mUS5 
mehr oder weniger für eine jährliche 
staatli he Prüfung gestreben werden, 
weil "nur" häuslich unterrichtet wird, in 
den anderen nicht, weil Privatschulen 
mit Öffendichkeitsrecht befreit sind? 

Wolfgang: Wir kämpfen schon lange 
dafür. auch den "häuslich unterrichten­
den" Initiativen (offiziell sind es keine 
"Schulen") endlich eine adäquate Form 
dieser Prüfungen zu ermöglichen. Es gibt 
hier hier erste gute Fort5chrirre auf 
Bezirks- und landesebene, Leider ist die 
Haltung des iinmeriums zu dieser 
Frage am zeitlichen rand des Absolutis­
mus. Da muss sich noch viel be'i egen. 

Die Schulen im K haben auf 
Grund der geeigneten Räumlichkeiten 
b reirs vor über 10 Jahren zuerst den Pri­
varschul-Starus und dann auch das 
Öffentlichkeitsrecht bekommen. Des­
halb müssen die Kinder hier keine Exter­
nisdnnen-Prüfimgen mehr ablegen. Das 
ist ein großer Vorteil, weil der Ablauf in 
der Schule so nicht behindert und aus 
Freude und nicht für eine Prüfung 
g lernt wird. Hier können auch ohne 
staatliche Probleme "schwierige" Kinder 
und solche mit "besonderen Bedürfnis­
sen" aufgenommen werden. 
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Gespräch mit Wolfgang Drasch 

von Rudi Bachmann 

Rudi: K mmen wir zurück zum "Netz­
werk" ... 

Wolfgang: ... zum "Bundes- Dachver­
band für selbstbestimmtes Lernen", den 
ich als riesigen Fortschrirr auf dem Weg 
zu müncligen Eltern und Kindern sehe. 
Auf vielen österreichweiten Treffen der 
Elterninitiativen, zuletzt im Mai 1993 in 
Grarkorn, wurde dieses Unternehmen 
sorgfältig vorbereitet. im Oktober darauf 
fand hier im Schulkollektiv feierlich die 
Generalversammlung statt. Es war ein 
anspruchsvolles Unterfangen, denn die 
einzelnen Projekte haben sehr unter­
schi dliche Philosophien und Arbeits­
weisen, anfangs gab es durchaus spürba­
res Misstrauen und Distanz. 

Gemeinsame Kriterien für die Netz­
werk-Initiativen sind daher nicht 
bestimmte inhaltlich-pädagogische Kon­
zepte, sondern 

>- Selbstverwaltung: Kinder, Eltern 
LehrerInnen (BetreuerInnen) sind die 
TrägerInnen der Initiative, alle wirken an 
der Verwaltung gleichberechtigt mit, 

>- Nicht-konfessionell: die Religion ist 
kein Kriterium für clie Initiative, 

>- Pädagogisches Konzept: ganzheitli­
ches, soziales, se1bstbestimmtes und inte­
gratives Lernen. 

>- Mitwirkung der Elt rn bei der 
Arbeit mit den Kindern, 

>- Finanzielle Eigenständigkeit der 
Initiative. 

Dieses einfache Konzept garanriert 
eine große inhaltliche Vielfalt der Freien 
Schulen vom projekroriemierten Unter­
richt bis zu den Methoden von Freiner, 
Montessori etc. 

Obne BUra gebt am 
Rudi: Und es gibt eine immer professio­
nellere Administration und eine schöne 
Zeitung und viel Kontakt mit Ämtern 
und Politikerinnen? (und die versproche­
ne Schnurre) 

Wolfgang: Wir haben ein Büro mit 2 

pes, eine (angestellte) Koordinatorin, 
Kordula Merl, und eine freie Mirarb ite­
rin, Momo Kreutz. Ich selbst verbringe 
auch den größten Teil meiner Zeit dort. 
Wir haben clie ServicesteIle zu einem wir­
kungsvollen Instrument ausgebaut, viele 
neue Unterrichts-Initiativen ermöglicht 
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KInder des SchulkollektlYB 

und ihre Arbe i erleichtern geholfen. 
Trotzdem gibt es immer mehr Anforde­
rungen, als wir bewältigen können, 
zumal das Sparpaket auch uns und unse­
re Initiativen voll trifft. 

Im Umgang mit Ämtern und Politike­
rInnen sind wir inzwischen sehr geübt, 
nur man hmal passieren kleine Pannen. 
Als wir einmal mit einem neuen Netz­
werk-Vertreter bei einem hohen Beam­
ten, einem Juristen des BMUK, waren 
und dieser vor uns mit seinen pädagogi­
schen Weisheiten prahlen wollte, hat ihn 
unser Neuling prompt ernst genommen 
und sch rfKontra gegeben, sich auf eine 
heftige Diskussion eingelassen und dem 
Beamten letztlich (inhaltlich verständ­
lich, aber taktisch unklug) erklärt, mit 50 

einem inkompetenten Menschen rede er 
rlicht mehr über pädagogische Fragen. 

Ich habe während der ganzen Zeit 
ges hen, wie der hohe Beamte immer 
bleicher wurde und versucht, unseren 
Hitzkopf einzubremsen, aber der hat 
mein Deuten nicht gesehen und ihn 
unter dem Tisch zu treten war leider 
nicht möglich. So hab ich nur hilflos 
zuschauen können, wie der Oberjurist 
langsam immer mehr chaum vor dem 
Mund bekommen hat. 

Mike aus Zaire 

Wahrscheinlich ist er 14 Jahre 
alt, nach seinen Papieren ist 
er viel jünger, aber die sind 

"absichtlich falsch", denn er hätte sonst 
nicht ausreisen dürfen. Aus Zaire näm­
lich, von wo er mit seinen Eltern nach 
Österreich flüchten musste - sein 
Vater war ein Oppositioneller, der 
regimekritische Schriften außer Landes 
gebracht harre. 

4 Jahre ist er schon hier, irgendwann 
wollten seine Eltern nichts mehr von 
ihm wissen (eine verzwickte Geschich­
te, die wir hier auslassen), jahrelang 
mußte er sich abenteuerlich alleine 
durchgeschlagen. Aus der Volksschule 

Wir haben dann lange gebraucht, um 
mit dem Beamten wieder zu einer 
Zusammenarbeit zu finden. 

Rum: In der ~ 'erzwerk-Zeitung" habe 
ich ~on einem Projekt "Junge Kunst" 
gelesen. as ist das? 

Wolfgang: Bei allem Srress nehmen 
wir uns immer noch die Zeit, Neues 
auszuprobieren zum Beispiel die 

GE J unst". üblicherwei e, 
wenn K 'berhaupt in der Schule 
ein Roll i I kommen Künstl rIn­
nen lß di e erklären, was Kunst 
ist und z.ei n den Kids. wie man/frau 
Kunst macht. 

ir gehen aber davon aus, dass Kinder 
ernst genommen werden müssen, das 
heißt aber auch zu a.kzeptieren, dass sie in 
der Lage sind, Kunst zu produzieren. 
Wir wollen den Kindern und Jugendli­
chen die Möglichkeit geben zu den Pro­

wurde er nach 2 Jahren "ausgeschult" ­
nach vielen Problemen mit den 
"weißen" Kindern - und mit einer bös­
artigen ,Schülerbeschreibung" , seine 
Aussprache sei nicht verständlich, sein 
schriftlicher Ausdruck ungenügend, er 
habe kein Interesse am Unterricht. Die 
amtliche Überweisung in die "Sand r­
schule" schien unvermeidlich. 

Im Emst-Kirchweger-Haus, wo er 
eine Heimat gefunden hane, lernte er 
einen Sozialarbeiter kennen, der sich 
jetzt als Pflegevater fürsorglich um ihn 
bemüht. Über das "NetzWerk" der 
Alternativschulen fand er sogar einen 
geeigneten Schulplatz für seinen 

duktionsstänen der KünstlerInnen hin 
zu gehen und sich mit ihnen gemeinsam, 
also als gleichberechtigte PartnerInnen, 
künstlerisch zu betätigen. Besonders 
beeindruckend war für mich das Objek­
te-Bauen mit Josef Baier. 

Intemati nale Yerflecbtunge 
Rudi: Öffnung der Schule und dir kter 
Austausch scheint ein wichtiges Element 
der AS zu sein. Treffen der Jugendlichen 
aus "demokratischen Schulen" vieler 
Länder hat es ja in den letzten Jahren 
schon öfter gegeben. 

Wolfgang: Das stimmt. Am Anfang 
stand der Kontakt mit der Hadera 
School. Vor zwei Jahren war so ein T ref­
fen mit Hunderten T ilnehmerInnen 
hier im WUK, heuer gab es einen Schi­
kurs der Schülerinnenschule, an dem 
Kids aus vielen Ländern teilgenommen 

Schützling: die Schülerschule Im 
WUK. 

WUK, du bist zum Glück anders. In 
der Schülerschule wurde Mike herzlich 
aufgenommen. Von allen, besonders 
aber von den Mädchen, die sich förm­
lich auf den feschen jungen Schwarzen 
stürzten und sich darum rissen, ihm die 
Schule zu zeigen. 

Kleine Probleme könnten vielleicht 
die Buben der Schülerschule bekom­
men. Nicht nur wegen der Mädchen­
Konkurrenz, Mike ist auch ein toller 
Basketball-Spieler, wenn er mitspielt, 
sehen die anderen kaum einen Ball. 

(wd/rb) 
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haben. Anschließend haben wir die 
Jugendlichen noch eine Woche im WUK 
beherbergt, wir haben ihnen Wien 
gezeigt, interessante Gespräche geführt, 
es war ganz toll. 

Die inrernationalen Kontakte, die wir 
aufbauen konnten, kommen uns hier sehr 
zunutze, besonders die Hadera School in 
Israel, die mit voller staatlicher Finanzie­
rung Jugendliche bis zu 20 Jahren unter­
richtet. Das Projekt wird nicht auf diese 
eine Schule beschränkt bleiben. Stand­
punkte für dieses Projekt saUen neben 
Wien (WUK, Hofmühlgasse. rik) 
andere Orte in Österreich aber eh im 
Ausland (England, Isra.e1, D d, 
auch Länder aus Osreu a e c. em. 
Darr saUen den ,ugendli en konkrer.e 
Projekte angebo er 

Formale Abschllli!ie 
die Matura soUen 

Beipackzettel 

Das Informationsbüro 
informiert dich über fol­
gende "erwünschte Be­

gleiterscheinungen" einer WUK­
Mir liedschafr: 
>- Mitgestaltung im Verein, 

rimmrecht auf der Generalver­
sammlung 
>- Ausleihe von Gruppenraum­
Schlüssel, bei Plenums-Beschluss 
auch auf Dauer 
>- Ausleihe von Hausrorschlüssel 
~ Ermäßigter Eintritt bei allen 
WUK-Veranstaltungen (außer 
Vermietungen) 
>- Verbilligtes • fenü im Statt­
Beisl (44,- stan 66 -) 
>- nemgelrliche Benützung der 
Fahrrad- er rau 
>- Serviceleistunge er Presse­
stelle 
>- Günstige . fiere on Equip­
ment und ideoschneideraurn der 
Austrian Filmmakers Cooperative 
>- Zusendung von Pro rammen 
und anderen Informationen 
>- Zusendung der Zeitschriften 
"Triebwerk" und "WUK-Info­
Intern" 
Positive Nebenwirkung: Du 
unterstützt das WUK, der Verein 
wird stark! 
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Kursen, die wir nicht anbieten können, besonders von ihren persönlichen Erfah­
ermöglicht werden. Wobei die Matura rungen geprägt, sie wollen sehr viel per­
nicht das Wichtigste ist, wir woUen eine sönlich ausprobieren und wenig Wissen 
universelle Bildung und nicht nur vorgesetzt bekommen. Der Übergang in 
Bücherwissen. Deshalb wird die Zusam­ das Erwachsenwerden und die neue 
menarbeit mit KünstlerInnen und Werk­ Form von Sexualität, das neue Zurecht­
stätten angestrebt, da bietet uns ja das finden und das Ausloten von Grenzen 
WUK viele Möglichkeiten, die auch etc. ist in diesem Alter sehr wichtig. Sie 
schon bisher oft genützt werden. "häng n sich ab", um es salopp zu sagen. 

Später dann, wenn sie mit sich selbst 
rsbfl i dr SchUlerscbu e ins Rein gekommen sind, wenn sie wis­

Rüdi: In der Schülerschule, wo Du sen, was sie wollen, wenn sie wissen, was 
narurwissenschaftliche "Gegenstände" sie lernen woUen, ziehen sie das recht 
unterrichtest, gibt es neue interessante straight durch. Es geht also bei dem 
Entwicklungen. Bisher werden dort nur Oberstufen-Projekt um die Übergangs­
10- bis Is-Jährige "unterrichtet" - jetzt phase. Und ich bin froh, dass auch das 
woUt Ihr aber ein Oberstufen-Projekt WOK hier eine wichtige Rolle spi len 
angehen? wird. 

Wolfgang: Die Diskussionen darüber Rudi: Und was bedeutet das WUK 
gibt es schon lan,ge, die Voraussetzungen Deiner Meinung nach für die jüngeren 
sind durch das Öffentlichkeitsrecht hier Kinder? 
günstig, deswegen wollen wir uns heran­ Wolfgang: Das WUK ist so envas wie 
wagen, das Altersspektrum auszuweiten. eine Kleinstadt für Kinder, ein Lebens­

Kinder bzw. Jugendliche zwischen 12 raum, in dem sie sich wie zu Hause bewe­
und 16 Jahren sind in ihren Interessen gen. Fast schon ein Paradies. 

Osterreich-Ungarn 

A
mIS. Mai wurde in Szomba­ überrascht vom Selbstbewusstsein der 
thely zum 3. Mal die ­ jugendlichen Auszubiidenden. 
gemeinsam vom ungarischen Wir TeilnehmerInnen vom WUK 

Außenministerium und dem öster­ äußerten für das nächste Jahr den 
reichischen Bundesministerium für Wunsch, ungarische arbeitsmarktpo­
Arbeit, Gesundheit und Soziales ver­ lirische Projekte besichtigen zu kön­
anstaltete - Österreichisch-ungari­ nen. Was unsere ungarischen Kolle­
sehe Konferenz durchgeführt. Durch gInnen darüber erzählten war beein­
Exkursionen nach Österreich hatten druckend, vor allem ihr ganzheitli­
die ungarischen TeilnehmerInnen cher Ansatz, das Problem der Arbeits­
dabei die Möglichkeit, erfolgreich losigkeit anzuschauen. Keine Rede 
arbeitsmarktpolitische Projekte ken­ von "wer sucht, der findet auch". 
nen zu lernen. Sondern, unter welchen Rahmenbe­

Die knapp so Gäste, hauptsächlich dingungen lebt die Person, Gesund­
leiterInnen von ungarischen Arbeits­ heit, Qualifikation etc. - und wie 
marktservicesreUen, waren beein­ viele bemühen sich um den gleichen 
druckt. Nicht nur von der Präsentati­ Job? 
on, die mir all unserer multimedialen Das Bewusstsein, dass mit jedem 

usstanung brilliert hat, sondern vor Prozent mehr Arbeitslosigkeit die 
allem vom Umfeld, vom WUK eben. Gewinne an den Börsen um einiges 
Eine junge Maler- und Ansrreicherin steigen, ist als kollektives Wissen vor­
mit Tätowierungen auf dem Ober­ handen, hat sich noch nicht in die 
arm, die in Sekundenschnelle eine 5 individuelle Glück-Trostlosigkeit 
Meter I~ge Leiter erklimmt, ein jun­ unserer westlichen Werbe-T rauer­
ger Bursch aus der Türkei, der den welt verflüchtigt. 
Kurs "leiwand" findet. Sie waren Eugen Bier/ing-wagner 



veranstaltung 

Martin Potschka ist Mitarbeiter 
der !nformatiomgruppe Lateina­

merika, von der auch der an­
schließende Bericht über das 
Forumtheater stammt. Die 

!GLA wurde 1976gegründet, 
um der österreichischen Öffent­
lichkeit die soziale Realität und 

politische Entwicklung Lateina­
merikas bei Podiumsdiskussio­

nen, Schulprojekten, Lesungen, 
Theateraufführungen, Vorträgen 

etc. zu vermitteln. Daneben 
wurde von Anfang an versucht, 
mittels der Zeitschrift "Latein­
amerika Anders - Panorama « 

Gegeninformationen zur eimei­
tigen Berichterstattung der 

großen Nachrichtenagenturen zu 
liefern. Seit 2 Jahren ist die 

!GLA im WUK beheimatet und, 
wie die beiden Berichte zeigen, 

sehr aktiv. 

A
m 9· Juni ist der argentinische 
Psychoanalytiker Ricardo Rodul­
fo Gast im WUK Er hält im 

Rahmen der Veranstaltungsreihe "WUK 
Kultur & Politik" einen Vomag zum 
Thema "Von Peron zu Menem - Eine 
Analyse der argentinischen Gesell­
schaft". 

Ricardo Rodulfo bietet eine unge­
wohnte Art der Auseinandersetzung mit 
Politik. Seiner Meinung nach lassen sich 
politische Bewegungen, egal ob diese 
reaktionär oder progressiv sind. nicht 
verstehen, wenn man/frau nicht ver­
sucht, die Mythen aufzuklären. die mehr 
oder weniger unterirdisch in einer 
Gesellschaft zirkulieren und sie am 
Leben erhalten. Mythen sind natürlich 
nur einer unter vielen bestimmenden 
Faktoren, aber Politik bleibt unverständ­
lich und rätselhaft, wenn nicht auch jene 
mythische Dimension in Betracht gezo­
gen wird: Politik ist immer eine Politik 
der Mythen. 

Was ist von einem Psychotherapeuten 
schon anderes zu erwarten. mägen sich 
die LeserInnen fragen. Doch unser allzu 
schnelles "Schubladen-Denken" passt 
hier nicht. Psychotherapie gilt als Pri-

Die yt en� 
er if� 

Argentinien� 

von Peron zu Menem� 

von Martin Potschka� 

vatsphäre. die Fragen zur Gesellschaft 
"gehären" der Soziologie. Auszuspre­
chen, dass das Private politisch ist und in 
der Politik unbe\vusste Mechanismen 
wirksam werden. ist unbequem. Ein 
Therapeur also der sicb nicht (nur) mit 
einzelnen Krendnnen beschäftigt, son­
dern mit der Gesellschaft? 

Gemeinsam mit seiner Frau Marisa 
Pum.a de Rod - hat sieb Ricardo sehr 
in der psp:.bo erapeutisc.ben Betreuung 
von Kindern engagiert, die Opfer des 
Staatsterrorismus O\-urden und unter 
dem Verschwinden ihrer Eltern in der 
Zeit der argeminischen 1ilitärdiktatur 
leiden. Ein kolldcri es Trauma auch aller 
ArgentinierInnen. das die betroffenen 
TäterInnen verständlicherweise verdrän­
gen woUen. Es binr lässt bei vielen 
ArgentinierInnen Ohnmachtsgefühle, 
zumal schon Isabella Peron gezielt 
Zuckerbrot und Peitsche einsetzte: 
Staatliche WoblEUm: für den ..kleinen 
Mann". solange er dankbares Objekt 
blieb, Militär und Sic.berheirsapparat um 
jene auszuschalten. die sich als politische 
Subjekte konstituieren Nollten. 

Das Privat. ist p ritis!: 
Eine umfassende gesellschaftliche Aus­
einandersetzung und kulturbezogene 
Reflexion der Zusammenhänge mit der 
Psyche und ihren Störungen wird da 
unvermeidbar. 

Für Rodulfo geht es zentral um fol­
gende Überlegung: Vom Kleinkindalter 
angefangen, strukturiert sich der/die 
Einzelne zum menschlichen Subjekt aus 
dem "Baumaterial", dem Archiv, das 
Rodulfo "Familienmythos" nennt. Das 
Individuum bleibt Objekt und den 
Anderen ausgeliefert, wenn es von der 
Umwelt an dieser "Materialsammlung" 
gehindert wird. Der!die Einzelne erfährt 
individuelle Prägungen von seiner 
Umwelt, und diese Prägungen wirken 
sich über ihn/sie wieder auf den Stil und 

Inhalt von Politik, und damit Umwelt, 
aus. 

Gerade hier unterscheidet sich Rodulfo 
von vielen TherapeutInnen. Seine thera­
peutische Rekonstruktion beschränkt sich 
nicht auf das Aufdecken und Bearbeiten 
der eigenen Kindheit, sondern schließt die 
Verhältnisse vor der eigenen Geburt mit 
ein, also das Leben der Eltern, Großeltern, 
lehrerInnen und sonstigen Bezugsperso­
nen - und die Prägungen, die diesen 
widerfahren sind. also die Kultur, in die 
ein Kind hineingeboren wird und die seine 
Entwicklung von außen beeinflusst, ihre 
kollektiven Mythen. 

Was sind nun diese Mythen der Poli­
tik? Diese Frage lässt sich nicht allge­
mein beantworten, denn jedes Land und 
jede Gesellschaft hat eigene Mythen, 
weil es eine eigene spezifische Geschich­
te hat. Jede politische Bewegung hat 
eigene charakteristische Mythen, jene 
nämlich. die im Milieu ihrer Anhänge­
rInnen und WählerInnen kursieren. 

En edes PeronislIDs? 
Im Falle des Peronismus stammen diese 
Mythen aus zweierlei deutlich verschie­
denen Quellen: Einerseits sind es die 
indigenen Kulturen, die sich in Lateina­
merika entwickelten, andererseits die 
mythischen Themen der okzidentalen 
Kultur, die die spanischen Invasoren 
mitbrachten und den Einheimischen 
aufpfropften. 

An der geschichtlichen Konstellation 
Argentiniens fällt ferner die spätere eng­
lische Dominanz auf, derentwegen sich 
Argentinien Deutschland zuwandte, 
denn in der Geopolitik wurde der Feilld 
des eigenen Feindes automatisch zum 
Freund. Heute ist es der Neokolonialis­
mus des ordens, der gewählten Regie­
rungen des Südens wenig Spielraum und 
Autonomie lässt. 

Deshalb ist es wohl das verblüffendste 
Phänomen der Politik, dass Menschen in 
all n Ländern immer wieder, von egoisti­
schen Motiven angetrieben, Maßnahmen 
begehren, die ihnen persönlich eigentlich 
mehr schaden als nürz.en: Etwa die Forde­
rung nach Reduktion der Steuern auch sei­
tens jener, die objektiv zu den Nurz.nieße­
rInnen der staatlichen Umverteilung 
zählen. In Argentinien gehört dazu auch 
die U nterscürz.ung für Präsident Menern, 
der sich mit seiner neoliberalen Wirt­
schaftspolitik längst von den eigentlichen 
Wurzeln der Peronistischen Bewegung 
und deren Verankerung in der Bevölke­
rung abgewandt hat. 
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Fo ea er� 
"herr-schaf(f)t: frauen-los": 

die Entstehungsgeschichte einer 

Gruppe, eines Gesamtkunstwerkes 

und ein Ilsllberner Pokal" 

von Helga Neumayer 
Die IGLA-Forumtheater-Gruppe (v.l.n.r. Helga Neumayer, 
LllIa Kolb, ElIlIabeth Turak, Wolfeane Sohwelcer) mit einem 
Statuenllplel vor der Kulisse der "preillgekrönten" 
Produktion Im WUK 

os Stur : Dir atl~inerziehende 

futur ~iTleJ kkinm Sohn~s 

sucht, einer Landgemeinde 
äffentliche Unrnrrürzung. Die Gemein­
de hat zwar eine KlTld~rb~treuungsplät­
ze, rlafiir ab~ ~w~l v~TStändnislose 

Beamtinnen und eITlen lokalen 
Geschäftsmann tUr Fremdmver­
kehrsbranche, da tkr jungen Mutter 
zwar einen J2-Stuntkn Job anbietet, ihr 
aber in einer sehr respektlosen Art zu ver­
stehen gibt, dass KintUrbmeuung Pri­
vatsache sei ... 

Dies ist das Modellirück des IGLA­
Forumtheates "herr-schaf(f)t: frauen­
los" bei dem die Zuseherinnen in die 
RaUe des "Opfers" einsteigen und versu­
chen, timmung und Machtverhältnisse 
zu ihren Gunsten zu verändern. Unter­
Stütz[ wird die Auflösung der OpferroHe 
von einem Publikum, das durch vorheri­
ge Einsriegsübungen aufgelockert ist; 
behilflich in auch das kraftvolle Kulis­
semriptychon das auf bildnerische 
Weise Ision und trategie unseres The­
mas beschreibt. 

DieEatste 
Die InformationSgl1.lClDe� 
(lGLA) erlebte in den .... nr"nP".� 

er Jahre einen rie grel - n e� 
rungsprozess. Die, alten. - on en 'er­�
mittlungsformen -- wie reme Presse' or­�
marionsarbeit und FromaJvorträge ­�
wurden von Teilen der Gruppe in Frage� 
gestellt. Lehrs:rinnen, Kulturvermittle­�
rinnen, Wissenschafterinnen, wir alJe� 
hatten das kreative Potential und die� 
Überlebensscrategien der lateinamerika­�
nischen Bevölkerung und besonders der� 
Lateinamerikanerinnen kennengeiernt� 
und senten dies nun mit neuen Mög­�
lichkeiten der partizipativen Bewusst­�
seinsarbeit um.� 
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1993 bildete sich eine eigene IGLA­
Frauengruppe mit dem Projekt "Lebens­
weIten lateinamerikanischer Künstlerin­
nen an österreichischen Schulen". Dabei 
leiteten eine guatemaltekische Pantomi­
min, eine peruanische Muralistin 
(Wandmalerin), eine argentinische Tän­
zerin und eine brasilianische Perkussioni­
stin einen Monat lang Workshops in 
österreichischen Schulen. Damals ent­
standen an die 16 Murales, oft gestalteten 
die Perkussionistlnnen gemeinsam mit 
den Tänzerinnen und PamomimInnen 
Endpräsentationen für eine gesamte 
Schule; gemeinsam mit der Projekt­
Begleitbroschüre wurde in allen Fächern 
zu Gesellschaft und Kunst in Lateiname­
rika gearbeitet. 

Zusammen mit der Gruppe "Dialog" 
entstanden Ende 1994 bei Workshops 
mit Lehrerinnen und Interessierten die 
beiden großen Murales, die in der Ein­
fahrt des Hauses Berggasse 7, einem Zen­
trum entwicklungspolitischer Bildungs­
arbeit, zu sehen sind. 

Aus all den vorangegangenen Erfah­
rungen entwickelte sich 1996 die Idee zu 
einem partizipativen Gesamtkunstwerk 
auf den Grundlagen verschiedener 
künstlerischen Richtungen, die in Lat­
einamerika bedeutsam sind: Ein 
Forumtheaterstück auf den methodi­
schen Ansätzen des "Theater der U mer­
drückten" basierend - mit Einstiegsü­
bungen aus dem "teatra papular". Kulis­
se dazu soHte ein plakatives Mural 
(Wandbild) sein. 

Die Umscnung des Vorhabens wurde 
(räumlich und finanziell) durch den her­
annahendeh 15. Geburtstag des WUK 
möglich: Mit der guatemaltekischen 
Pantomimin Carmen Samayoa erarbeite­
ten wir die dramaturgische Darstellung 
von Widerstandsstraregien als KoHekriv 

und in der Vereinzelung; mit Carmen 
Rocio Pena, einer peruanisehen Muralis­
ein, wurde die Kulisse angefertigt. Zwei­
mal arbeitete die Gruppe mit der 
Forumtheater-Expertin Lisa Kolb. Im 
Herbst 1996 luden wir das Publikum 
dreimal zum Mitspielen ein, davon zwei­
mal im WUK. 

Eines unserer Anliegen ist, dass die 
eigenen Oournalistlnnen-) KollegInnen 
die neuen, partizipativen Schritte der 
Bewusstseinsarbeit und ihre Inhalte als 
Berichterstattungs-Gegenstand in 
Betracht ziehen mögen. Respekt, Würdi­
gung und Empowerment für Kollektiv­
anstrengungen von Frauen sind in allen 
Teilen dieser Einen Welt wichtig. 

FUr de F1 i8 ein Pni 
Die IGLA-Forum-Theatergruppe erhält 
den 2. Preis des "Herta-Pammer-Preises 
für Frauenbildung und Frauenfö rderung 
im entwicklungspolitischen Bereich in 
Österreich", der 1997 zum ersten Mal 
von der Katholischen Frauenbewegung 
Österreichs vergeben wird. 

Die Gruppe wird für ihre Forumtheater­
produktion "herr-schaf(f)t: frauen-los", die 
bereits zweimal im WUK zu sehen war, 
ausgezeichnet und teilt sich diesen 2. Platz 
mit der Forumtheatergruppe "Vagabum" 
aus Wiener Neustadt. Der L Preis ergeht an 
die oberösterreichische Gruppe MAlZ mit 
ihrer "Peep-Show einmal anders. Öffem­
lichkeitsarbeitzum Thema Frauenhandel". 
Den 3. Preis erhält die Sudanes Ishraga 
Mustafa Hamid für ihre journalistische 
Tätigkeit zum Thema Frauen im Islam. 

Die Preisverleihung findet am Montag, 
dem 16.6.1997, um 19.30 Uhr im Bil­
dungshaus Lainz, II30 Wien, Lainzer 
Straße 138, statt. 

IGLA-Forumtheater, Kontakt: 
Martha Platt, Telefon 545 6673 



blitzlicht 

es e 
von Claudia Gerhartl 

L
eslie DeMelo wurde 1954 in Dar es 
Salaam in Tansania geboren, 
wohin seine Familie übersiedelt 

war. Als eslie zehn Jahre alt war, kehrte 
die Familie wieder in ihre Heimat nach 
Indien,Goa, zurück. Dort lebte er bis zu 
seinem 23. Lebensjahr, danach kam er 
na h Österreich. Es war die Idee seines 

roßvaters, dass er hier studieren und es 
zu etwas bringen sollte um danach seine 
Familie in Indien zu unterstützen. Sechs 
J hre studierte er Betriebswirrschaft, um 
es sich dann doch anders zu überl gen. Er 
verlegte sich auf Philosophie und Kunst 
und installierte im Afro-asiatischen Insti­
tut eine selbstverwaltete Keramikwerk­
statt. 

Selbstverwaltung und Mitbestim­
mung hatten ihn von jeher inreressiert, 
so nahm er auch das Angebot Walter 
Hnats Anfang der Achtziger Jahre, mit 
seinem Projekt ins WUK zu übersie­
deln, gerne an. Und hier ist er geblieben 
und kann sich nach eigenen Aussagen 
kaum vorstellen, jemals wieder weg zu 
gehen: "Ich werde hier immer verweilen. 
Dieses Wort gefällt mir sehr gut, weil es 

eine Art Z .- . tauon in sich beher­
bergt." 

Damit mein L 'e aber nicht, dass er 
das WU möchte, sondern 
dass es einmal no -endig werden wird, 
den Begriff rio- rn..lnuclle:s Zenuum" 
hinter sich zu lasse , dass das WUK eines 
Tages genvungen 'erden wird, sich zu 
etwas euern zu entwickeln. as das 
sein wird weiß et noch nicht denn "die 
deutsche Sprache erlaubt es nicht so 
leicht, neue Wörter zu erfrnden." Er kri­
tisiert, dass sich die Menschen mit abge­
nutzten Begriffen zufrieden geben, und 
vergleicht diese mit "Schuhen, die alt 
werden und abgelegt werden müssen." 

So sieht er auch seine Kunst. Er befin­
det sich sozusagen auf der Suche nach 
Schuhen, die für immer passen, die nicht 
mehr abgelegt werden müssen, obwohl es 
angenehm ist, sie für eine Weile auszu­
ziehen, um den Sand zwischen den 
Zehen zu spüren. 

Leslie fühlt sich dem WOK, den Men­
schen, die hier. arbeiten und den Kin­
dern, die hier spielen, verbunden. "Sie 
haben alle etwas mit mir zu tun.", ist er 

überzeugt. "SoUte ich jemals doch aus 
dem WUK weg gehen, werden sich viel­
leicht viele von ihnen an mich erinnern." 

Die Erinnerung ist überhaupt ein zen­
trales Thema in Leslies Leben. 0 hat 
auch eine künstlerische Laufbahn mit 
eine Erinnerung begonnen. "Ich habe 
mich daran erifLnert, dass ich einmal 
gezeichnet und gemalt habe, dass aber 
fördernde Kräfte gefehlt hatten. So habe 
ich wieder damit begann n, das Zeich­
nen und Malen fiel mir allerdings am 
Anfang sehr schwer, so dass ich zur Drei­
dimensionalität übergegangen bin. Ton 
war das mir entspre hende Material, hier 
konnt ich schnell begreifen, danach 
konnt ich auch die Malerei verstehen." 

Derzeit unterricht t Leslie "Skulptur" 
an der Kunsthochschule, leitet zweimal 
jährlich einen Keramikkurs im WOK 
und arbeitet an eigenen Projekten und 
Ausstellungen. 

Sein Zi I ist ein sehr philosophisches, 
das in einer modernen, ewig sich jung 
wähnenden Gesells haft eigentlich in 
Vergessenheit geraten ist: "Ich mächte 
mit Würde alt werden." 
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BEREICHE 
Die Te:nnine: dc:r Bc:rc:ichs-Ple:na erfahrt 
Ihr im Informationsbüro (Eingangshal­
le), Tc:le:fon 40121-20 DW. üblicherwe:i­
se rreffen sich die: Be:re:iche: zu folgenden 

Terminen: 
~ Interkultureller Bereich (I n 
jeden 3. Mitrwoch/Monat, 19.00 L1u 
~ Kinder- und Jugend- Bereich B 

jeden letzten Monrag/Monat 19.3 
~ Malerei-Bereich (. 
jeden 1. MittWoch/Mo 
~ Musik-Berei • iL_ 

eden I. Donne io 
~ ou - n 
jeden 3. 00 ern:l"<'f'''\1c':>:1f. 

~ Tanz-. Th~ e-, ·Ö<e'''~'1.!.n~ 

jeden 1. MitEVo-OU 
~ Werkstärten-B 

jeden I. Die:nstag • 

Von Pc:ron zu 
.n.n;uY.!iC der acgc.ntini­

..rag \'on Ricar­
~"t:llo:~tl}rriker, Uni 

Tango. Akkor­
am1orleo0: Barbara Faast­

um: Vutudles 
Diskussion, Netzde­

pold Zyka. 4°,­
{ um: Obc:r den 

iJd- und Tonbeispiele 
o eimer ( usikhochschule 

leD. 

~,10. -29.' Ober Akkordeon und Bando­
neo ' turgesehichte der Musik. 
Karb.a.ri.na O\"acic und Barbara Faast­
Kallinger. 
ii. ~.9.: Ober den Fllodamenod.ismus. 

Der Islam seine politischen Auswir­
kungen. Cu Hauer 
00,25.9.: Madu: und Saualität. Lesung 
über eine euer cheinunc> on Chrisra 

Nebenführ mit lener Fraueme.rl 

WUK TH ATER 
Mi, 18.6.. 5a, 21.6.12.0.00, Gr.Saat Lux� 
Flux. Magazin mit allen HaremsfalJen� 
Mi, 25.6. - So, 29.6.120.00, Gr.5aal:� 

Progress.in Worle. Neuer Tanz 97 (27.6.� 
keine Vorstellung)� 

00, 18.9. - 50, 21.9.: Öp6glaum.. Phone-�
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tisch für: Apfel klauben. Geländegängige 
TiiIlu für zwei Körper Musik, Sprache 

und 5pid. Ina Rager. 

WUK MUSIK 
00, 12.6.122.00, Gr.Saal: HAP.P.Y.� 

Fr. 13.6.121.00, Gr.5aal:� 
Funny van Dannen (0)� 

WUK KINDER-KU TUR 
Di, 10.6. - Oi, 24.6., Museum: So6e: ­
odc:r Was das Leben zu bie:ten hat. Thea­
terstück yon Lilly Axster. Die WeIt zwi­
schen Bild und ErzähJung, zwischen 
Leben und Tod, Traum und Wirklich­

keit, zwischen Königen und Gefängnis­
wänern, Cremetorte und lebendigen 
Schneefrauen. Anmeldungen unter 401 
lI-70 oder schriftlich. 
Mo, 15.9. - So, 21.9.: Theater ohne Gren­
zen: Das kleine: Mädchen und der komi­
sche: alte: Baum. 

WUK PLATTFORM 
Oi, 10.6.120.00, Gr.5aal: Im Außen­�
dienst. Popette Betacor (0). 200,-h40,­�

Sa, 14.6.11).00: Fest im Kulrurdschun­�
gel. Hausfest des Sozial- und Initiat'­�
yen-Bereichs, unter Mitwirkung alle:r� 

Bereiche� 
So, 15.6.h7.00: Flüchdingsfc:sr. Die� 
Schmetterli nge, T schuschenkapelle,� 
Kola Slavuj, Willi Resetarits. Zum 12.� 

Mal. Asyl in Not 180,­

KUNSTHALLE 
EXNERGASSE 
Bis 5a, 507.: Neoistische: Weltausstellung� 
zu den eoistischen Fesrwochen 1997.� 
Oliyer Marchart� 
Mi, fO.9. - 5a, 11.IO.: Rudolf Macbc:r (A),� 
Othmar Sanel (0)� 
5a, 22.10. - 5a, I).n.: Instimrionellc:r Ras­�
sismus. Martin Krenn, Oliyer Ressler� 
(mit 2-tägigem, im rdisziplinärem Sym­�

posium "Gegen Rassismus")� 
(Öffnungszeiten: Oi - Fr 14.00 - 19.00,� 

5a 10.00 - 13.00 Uhr)� 

FOTOGALERIE WI N 
Bis Sa, 28.6.: Architektur 11. Margherita� 

5piluttini (A)� 
Mi, 2.7. - Sa, 2.8.: Lettische Fotografln­�

nen (Gruppenausstellung) 
Mi, 6.8. - 5a, 30.8.: Gastausstellung 

Heave:mly Crearures (internationale� 
Wanderausstellung)� 

Mi, 3.9. - 5a, 27.9.: Architektur In� 
(Themenschwerpunkt 1997: Architektur­�
fotografie. Öffnungszeiten: Oi - Fr 14.00� 
- 19.00, 5a IO.OO - 14.00 Uhr)� 

PROdEKTRAUM 
Bis So, 22.6.: Augen-Blicke. Ausstellung 
der Malerin Christi ne Aebi. 
Theater Fomre: (Fortsetzung in den 
Museumsräumen) 

Fr, 27.6.: Märchenmarathon. Ameli 
Pauli 

50,29.6. - So, 13.7.: Fotoausstellung der 
Gruppe Ostwind. Arbeiten aus Lettland 

Slblrla (Fotoglerle Wien) 
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demokratie 

VorderradbetJolebene LIegerad 

K- rum 
m5 5. 

Kurzbericht von Rud. Bachmann 

Der T anz-Theater-Bewegungs­
Bereich berichtete von einem 
Seminar, auf dem über eine 

Aktualisierung der Bereichsstrukturen 
diskutiert wurde, schon lange gibt es ja 
Unzufriedenheit mit der derzeidgen 
Regelung von Fix- und Gastgruppen. Es 
wurden Fragebögen ausgearbeitet, ilie 
Erhebungen bei den TTB-Gruppen sol­
len als Grundlage für eine neue Struktur 
des Bereichs dienen. 

Auch der Kinder- und Jugend-Bereich 
hat eine Klausur zum Thema Bereichs­
ordnung runter sich - welche nun schon 
ziemlich fertig ist. Außerdem warnte der 
KJB (nach einem konkreten Vorfall) 
noch einmal davor, alte Eiskästen im 
Haus herumstehen zu lassen, weil diese 
eine enorme Gefahr für Kinder sein kön­
nen. 

Der Malerei-Bereich beschwerte sich 
über zunehmende Zerstörungen in sei­
nen Räumen (WC, Telefon, Feuerlö­
scher) und unerträgliche Verunreini­
gungen auf Stiege 3. Direkte Gespräche 
mit den (wahrscheinlichen) Tätern wur­
den hier angeregt. In der Diskussion 
wurden auch die Kosten der Schäden 
besprochen, wobei festgestellt wurde, 
dass immer dann, wenn die Verursache­
rInnen nicht eruiert werden können, die 
für die Räume Verantwortlichen (Grup­
pe, Bereich, Haus) die Schäden zu tra­
gen haben. 

Über Li e-Mitschnine im neuen Stu­
dio berichtete der Musik-Bereich. Im 
großen "Vorraum" vor dem Studio will 
der MUS eine Wand aufstellen und so 
einen Büro-Raum gewinnen. Weitere 
Themen: einE neueR DelegierteR für 
das WUK-Forum und die Fluchtwege 
aus dem Keller. 

Der Sozial- und Initiativen-Bereich 
berichtete, dass zusätzlich zum Donners­
tag künftig auch jeden Freitag der AKN­
Raum als Kommunikationszentrum für 
den Bereich und das ganze Haus zur 
Verfügung stehen soll. Stadtrat Marboe 

wird zu ein r Buchpräsentadon des Wie­
ner Seniorenzenmuns ins WUK kom­
men (worüber sich der Vorstand 
gewünscht hätte vorher informiert zu 
werden). Weitere Themen: das Fest im 
Kulturdschungel am 14-6., die Diskussi­
on über die Betriebskosten-Ameile und 
die Verhandlungen mit dem INT. 

(Der Werkstätten-Bereich und der 
Interkulturelle Bereich waren leider 
nicht anwesencl.) 

Der Vorstand berichtete über die GS­
Übergabe und dass er nun doch über 
Kooptierungen nachdenke, nachdem 
Beate amois 0[2 Ersuchen bisher 
noch immer nicht wie im Statut vorge­
sehen) schrifcli zurückgetreten ist. 

In der Diens [elle Service versucht 
jetzt eine PR-Gruppe jeden letZten 
Dienstag im fonat um J4-00 Uhr im 
Minelhaus ilie ö endichen Aktivitäten 
des Hauses zu koordinieren. Eine zweite 
Arbeitsgruppe ilieser Dienststelle will 
sich um das Oudir des Hauses kümmern 
und vor allem die Flut von wilden Pla­
katen eindämmen. 

Da der neue tatut-Entwurf noch 
lange auf sich warten lassen wird, soU es 
auf Basis des derzeit..igen Statuts einen 
neuen Anlauf zur Gewinnung fördern­
der Mitglieder geben. 

Auf Grund der aktuellen Förderpraxis 
des AMS und der erfolgreichen Arbeit 
des WUK auf diesem Gebiet gibt es eine 
Reihe von Sozialprojekten, die an einer 
WUK-Trägerschaft für ihre Initiariven 
interessiert sind. 

Große Debanen gab es dann zum 
Thema EDV - Vernetzung - Internet. 
Der Vorstand berichtete, dass er die 
geplanten Vorhaben entsprechend den 
finanziellen Möglichkeiten in Stufen 
verwirklicben will. Dies vor allem des­
halb, weil entgegen früherer Hoffnun­
gen keine zusätzlichen Gelder für dieses 
Projekt aufgetrieben werden konnten. 
An den Fragen, welche Varianten für die 
Bereiche bzw. die Dienststellen die gün­

stigeren wären, schieden sich die Geister. 
Das Media-Lab wird eine Stellungnah­
me verfassen, der Vorstand wird geeig­
nete Möglichkeiten suchen, die Betrof­
fenen und Interessierten zu informieren. 

Die Arbeitsgruppe Finanzen, di lei­
der noch immer nur aus Leuten aus 
einem Bereich (plus Kassierin) besteht, 
startete noch einen Aufruf zur Mitarbeit 
an die anderen Bereiche. Das Vorhaben, 
die derzeitige Budgetgestalrung zu 
durchschauen und über mögliche Alter­
nativen (unter anderem einen von der 
GV an das WUK-Forum verwiesenen 
Antrag) zu diskutieren, scheint immer 
noch dringlich. Über die Auswertung 
der Szenario-Fragebögen bzw. die 
Betriebskosten-Anteile wurde aus Zeit­
mangel nicht iliskutiert. 

Die Arbeitsgruppe Bau legte einen 
Zwischenbericht vor, nach welchem ein 
Papier, in dem die schon bisher gültigen 
Regelungen zusammengefasst und sinn­
voUe Ergänzungen gemacht werden sol­
len, fast fertig ist. Diskutiert wurde auch 
über die Säulen-Entfernung im Großen 
Saal, ilie wahrscheinlich heuer im Som­
mer über ilie Bühne gehen wird. 

Obwohl keinE Verueterln des Inter­
kulturellen Bereichs anw nd und das 
WUK-Forum auch nicht mehr 
beschlussfähig war, wurde zum Schluss 
noch die Frage erörtert, ob das WUK­
Forum nach einer (voraussehbaren) 
Einigung des SIB mit dem INT über 
die Räume eine Garantie (Schiedsge­
richt) übernehmen kann. Der allgemei­
ne Tenor war, dass bei eventuellen 
künftigen Streitigkeit n zwischen den 
beiden Bereichen das WUK-Forum 
ohnehin als Plattform zur Verfügung 
stehen muss. 

Von der Arbeitsgruppe, die sich mit 
der Belebung des hinteren Hofs befassen 
soll, wurde nicht berichtet, da sie sich 
noch nicht getroffen hat. Das Thema 
Arbeitsweise des WUK-Forums wurde 
auf die nächste Sitzung verschoben. 
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WK-A .......FSTELLE� 
VORSTAND UND WUK-Büro/Bau Musik-Bereich Talash� 

DIENSTSTELLEN Peter Zirko, T. 401 11-1.} Manfred Leikermoser T. 408 75 }O� 

Mo c}.00-1600, Di 1O.00-C4.00 T. 55261 05 Umweltbüro - VtruS�Informationsbüro� 
00 10.00-15.00 Uwe Rosceck, T. 214 01 78 T. 4°1 69 55�Beace Arm, Chriscine Baumann,� 
WUK-Büro/Schlüssel Soziales- und Initiativen­ Di ab 19.00, Do 15.00-18.00�Susanna Rade, Andreas Schmid� 
Susanna Rade. T. 401 21-14 Bereich Asyl in Nor�T. 4°1 lI-10, F. 4O} l"' P 
Di 11.00-14-00 Vinc Holper (Uncerstüczungskomitee)Mo-Fr 09.00-13.30 und 
WUK-Vomwd T. 988 98-11}. 401 11-46 T. 408 41 10, F. 405 18 88

14.30 - 22 .00 
UrruJ~ Wagn r (Obfrau) Wolfgang Mühlberger Mo, Fr 09.00-13.00 

Sa.So,Fei 1+00-1,.30 und 
SIDine Bauer (Obfrau-Srv.) T.lF. 80436 17. 408 71 11 Di 13.00-17.00, 0013.00-18.00 

18·3°-21.00 lnge Holzapfel (Kassierin) Tanz-Theater­ Video Alcernativ
General.sckreariat 

~rald Raunig (Schrinf.) Bewegungs-Bereich T. 4°2 49 70
Barbara Bascirsch. T. 1 !.J-:­

T. 401 1.1-z5. F. 403 2737 Claudia Mader. T. 522 07 53 Heinz Granzer. T. 5°4759° 
Mo-Do 1_00-16.00 e-mail wukvorstand@m.oLar Anna-Liisa Törrönen Wiener Seniorenzencrurn� 
Buchh.a.lmng� WUK im Imemer (WSZ)T. 911 14 65. 403 1048Kar! Grun hctp;llwww.r0.or.aclwuk Mo 09.00-14.00 Walrer Hnac. Erika Kysela 
T. 01 1.1-! T. 408 56 91Werkstätten-BereichOFFENE RÄUMELohnvma::hnungl~~ Hermann HendrichFahrrad-Werksan SOZIALPROJEKTEBrigim. 

T. 40121-60 T. 4°1 34 93 AMS-Projekre-Koordination
Oi 1+00-1 Hans Lindner� 
Do 11.00-1'.00� ~io,Di.Mi 15.00-19.00 Eugen Bierling-Wagner 

T. 431 8} 35, 401 25 67 T. 401 11-43ForogalerieEDV-Bem:u 
T. +08 H 62, F. 403 0478 GRUPPEN­ WUK-Jugendprojekt

G~rhard Pm 
Di-Fr 14.00-19.00 T. 401 21-43, F. 407 3238 

~-mail wuked~ut.,w..~ KONTAKTE 
10.00-14-00 BetreuerInnen K1. 45,46.48 

10-Mi 09.00-1 .00 Aktive Senioren 
Fotolabor Lwnen X lehrerinnen Kl. 57 

Kunsthalle ~ Lilly Marer, T. 408 26 16 
Valerie Rosenburg Meisrerlnnen K1. 47 

Franziska Kasper. Ausrria Filmmakers WUK-DominoT. 69}, H5 59 29
T. 401 21-41. 2 F. Cooperative

J:n.im.civendwne 1070 Neubaugasse 44"'3� 
e-mail kh~dung_
 Ulrike Sladek, Thomas Korschil 

• ichHl Knmmer, T. 597 48 86 T. 523 48 11-0. F. 523 48 11-16� 
hcrp:11wv>"\\ •eh i aJ1lh.i.o~fkh~ T.lF. 408 76 17 WUK-Monopoli�1 .00-18.30 

Di 10.00-14.00. Do 14.00-18.00Di-Fr 14.00-19.00 Offene Holzwerkscm 1110 Gierscergasse 8� 
Dialog -Institut für�Sa 10.00-[3.00 T. 1 !1-61 T. 812 57 21-0. F. 812 57 23-20� 
interkulturelle Beziehungen� PressdÖffCndidlkeia:arbcitl WUK-Schönbrunn-ProjektGemard Brandstiner 
Wolfgang Mühlbergerlntermaon2l 1130 Aporhekemakr 17T. -99 ° 8:!. T.lF. 408 71 2[Sabine chebrak. ~blne Usar. Offene Ka6mik T.lF. 812. 34 14 
Kindergruppe 3 Martina Dietrich ~e D-e..\fdo. T. 402 74 53 ZEITSCHRIFTENGemeinsam SpielenT. 401 21-35, -}6. - F. 2 )1 Offener Projelmawn TriebwerkT. 407 13 10e-mail wuJ....pr .or.~t Lnes • 'ikoIavcic.. T. 408 89 79 Reinhard PuntigamKind.ergruppe 1Mo-Fr 11.00-1-.00 Da 10.00-1l.00 T. 401 21-28, F. 408 41 51Schmunzdmonsrer

Politische Veranstalmngen SWt-Beisi e-mail criebwerk@m.oLar T. 407 68 88
Eva Branrn~r Evelyne Dinrich, T. 408 7224 hrrp;/Iwv.w. r0.OLar/wuklrriebwerkKinderinsel (4)
T. 401 21-55. F. 405 49 44 F. 402 69:J.O WUK-lnfo-Inrern . 4018808 
Veran.m.lmngsbüro Mo-Fr II.DO-OZ.OO T. 401 21-58Media LabSa,So,Fei 14-00-02.00 Vincenr Abbrederis T. 401 11-32, Rudi Bachmann. T.lF. 40873 99T. 407 3182 
Sekretariar -31, F. 405 49 44 BEREICHS­ Vinc Holper. T. 401 21-46 NICHT IM WUK UND 
Musikprogramm -53, KONTAKTE jeden 1.Di/Mt ab 19.00 DOCH IM HAUS
Thcarcr -50, Kinderkultur -49, Interkultureller Bereich Psychopannenhilfe (PPH) Frauenzenrrum -Info�
Technik -}3, prl aslcia-44� Kurosh Hamedan Harry Spiegel. T. 4°1 78 38 T. 408 50 57� 
e-mail jan_preusrer@blackbox.at� T. 111 35 20, 408 75 }O T. 066413000820 Feministische� 
sandra_dierrich@blackbox.ar� Memo Schachiner Schülerschule Handwerkerinnen 
hrrp:llwww.wien.ar/happy T. 319 83 42 , 408 54 37 (Gesamtschule) T. 408 44 43� 
Mo-Fr 09.00-17.00� Kinder- und Jugend­ T. 408 20 39 Peregrina - Berarungsrelle� 
WUK-Kas.se� Bereich Mo-Fr 09.00-17.00 für ausländische Frauen 
T. 4°1 21-70. Mo- a 14.00-18.00 Gai Jeger, T. 522 15 96 SchulkoUektiv T. 408 61 19. 40833 52 
Vereinssekretariar Sr1via Moosmüller, T. 504 51 98 (Volksschule) Vuginia Woolf� 
Heike Keusch Malerei-Bereich T. 408 50 00 Mädchenschule� 
T. 4°1 11-30. .40 4251 Maria Bergscörrer, T. 114°1 78 Mo-Fr 07.30-17.00 T. 403 98 10� 

Mo-Do 11.00-16.00 Tommi Schneider. T. 544 86 52 (08.00-°9.00 und 12..30-13.00)� 
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OP es� 
Personal-Rochaden. Hannes CistQ­

ta hat seinen Zivildienst in der "Gmft" 
erfolgreich absolviert und ist ins Sekretariat 
des Veranstaltungsbüros zurückgekehrt. 
Sandn Dietrich, die ihn vertreten hat, wird 
weIter lm .P!-Projekt (wir berichteten 
darüber) mitarbeiten. 

Jugend-Austausch. ie wichtigsren 

Entscheidungen im "YEPl" sind gefallen. 
Für das WUK wird Rene Raidl ( K 
Monopoli) in das TEH-Partnerzentrum 

"Nooderligt" in Tilburg (NL) fahren. Eben­
falls aus Holland, nämlich aus dem "Melk­
weg" in Amsterdam, kommt Marianne on 
den Boogaard, die von September bis 
Februar alle Facetren d s WUK kennenler­
nen wird. Näheres im nächsren bifo-Inttn1. 

Schul-Bänke. as Schulkollehiv 

sucht dringend alte (aber noch gebrauchs­
fähige) Polstersirzbänke aller Art. lelleicht 
willsr gerade du dich neu einrichten und 
deine alten Möbel verschenken - dann ruf 
doch bitte Inge Holzapfel umer 401 21-25 

oder 714 89 14 an. 

Forum-Statistik. Anlässli h der Dis­

kussion über die Arbeitsweise des K-
Forums haben wir (auf Grund von lücken­
haft vorhandenen Unterlagen) eine kleine 

Statistik über die bisherigen 45 Sitzungen 
dieses Gremiums (seit Män 1993) gemacht: 
Anwesenheit: K]B 42, MAL 31, M S 38, 
SIB 41, ITB 38, WSB 33 sowie Info-Intern 
38. Der I T war von 5 irzungen 4 mal da,� 
zweimal war der komplerte Vorstand anwe­�
send, ebenso oft kein Vorstandsmitglied.� 
Bei 13 Sitzungen waren Gäste anwe end.� 
Vorsitz führten: fNT I, K]B 14, MAL 4,� 
MUS 4, SIB 8, ITB 9, WSB 3, andere 2� 
mal.� 
Protokollfiihrung: K]B 12, MAL I, MUS 5,� 

SIB 13, ITB 4, WSB 5, andere 5·� 
Die meisten Sitzungen (21) hnden im SIB� 
start, dann folgen K]B (12), W B (4), MAl� 
(3), ITB (2) und MU (I).� 

In 31 Sitzungen wurde über das WUK­�
Budget gesprochen, in 30 Sitzungen über� 
politische Veranstaltungen. Dreimal wur­�
den neue Info-fnrern-Redaktionsmirglieder� 
bestellt.� 
Wer sich für die Detail interessiert kann� 
uns anrufen oder schreiben.� 

Helsinki-Verschiebung. Das 
geplante Tam-Aust uschprojekt mit dem 
finnischen TEH-Zenrrum "Kaapelitehdas" 
musste auf Grund der geplanten äulen­
Enrfernungs- mbau-Arbeiten im Großen 
Saal des WUK auf t998 verschoben werden. 

Überraschungs-Konzert. Großes 
Rät elraten, was wohl die Üb rraschung am 
13. Mai werden sollre, dann Jauchzen bei 
den Kids: die Fun-Punk-(Rock?)-Grupp 
.,ÄtZte" kommt ins WUK. Große ufre­

gung im VeranstaJrungsbüro und bei den 
Kids, die inen müssen alle aufs Beste vor­
bereiten, die anderen die best n Klamotten 
aussuchen. 
Oh du hundertmal verflixte .. berraschung, 

so haben wir uns dich nicht vorgestellt. Alle 
waren schon da, auch der große Bus samt 2 

\'On rarmusikern. und der ound Check 

hatte schon begonnen. da platZte die ach­
richr ins \X', der Dritte in Mün­
chen sch\\"eI kr.m . geworden sei und jetzt 
im \\iener Horelummer darniederlag. 
Da randen 'e nun (oder saßen) im Hof, 

die Fans. fa.sr ausschließlich Mädchen, mit 
dem zUfÜckgcgd>enen Eintrittsgeld in der 
Hand. traurig. emtiiuscht. Zum Glück ent­
deckren sie alxr die zwei gesunden Ärzte im 

tan-Be' I, und zum Glück waren diese 

recht großzügia mir dem Austeilen von 
Auroorammc:n und der Einladung auf eine 
Fußball-Wuzlerei. 
Als Enrschädiguna haben die Ä.rzte dem 

WUK für 199 drei ufr.rine ver prochen. 
Hoffenclich haben \\ir damit für die 
nächste Überraschung nicht schon zu viel 
verraten. 

Alm-Besuch. Von Mirte]uni bis Mitre 
September könnt ihr Petra und HaE auf 
der Waidegger Alm (Gailtal, Kärnten, 1800 
m hoch, in den Karnischen Alpen) besu­
chen, Mitbrin en müsst ihr chlafsack, 
gute Wanderschuhe, warme Kleidung (d rt 

kann es auch im Sommer schneien), Geld 
oder Essen (Brot, G müse, Obst, Eier) und 

reude am einfachen Leben. Informationen 
üb r die Zugverbindungen und die Route 
für den Fußmarsch bekommr ihr im Infor­
mationsbüro: 

Wukler-Auto. Ein Toyota Lite Ace, 
Baujahr 1981, mir zweieinhalb Schlafplät­

zen, Abwäsche, 2 Kochstellen, Kühl­
schrank, Hochdach, Winrerreifen und 

Pickerl bis 8/97 suchr um 26 laue eineN 
neueN BesitzerIn. Auskunft: Wolfgang 

Mühlberger, Telefon 804 36 17. Besichti­
gung in 1I20 Wien, Sagedergasse 44, Tele­

fon 802 54 05· 

Anti-Kunst. Wiener und Wienerinnen! 
Noch eine Anstrengung, wenn ihr Karen 
Eliot sein wollt' Wer die Reinheit des Neo­
ismus als Ami-Kunst-Bewegung bewahren 

will, gegen jeden Kongress und jede Aus­
stellung ist (und Gegenmaßnahmen dazu 
zu ergreifen gewillt isr), wer zur umstands­
losen Ersetzung der Wierler Festwochen 
durch eoistische Festwochen aufrufen will 
- kann in der Kunsthalle Exnergasse 

Anmeldeformulare und den Aufruf "Gebt 
mi-Kunsr und Avantgarde!" bekommen 

sowie eine Mappe mir neoistischem Origi­
nal-Material zur allfälligen Nachempfin­
dung besichtigen, 

Erscheinungs-Ort. Wien, 
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